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Dabei geht es auch darum, die Rolle der Schulen als Freizeit- und 
Kulturort in ländlichen Regionen zu beleuchten, die wir als LKJ 
für die wichtigste Schnittstelle halten. Als langjährig in der inter-
nationalen Jugendarbeit tätiger Träger wollen wir darüber hinaus 
einen Beitrag für mehr Internationalität in  Jugend-, Kultur- und 
Bildungseinrichtungen in Sachsen leisten.
Der demografische Wandel macht Kinder und Jugendliche zuneh-
mend unsichtbar, vor allem in ländlichen Gegenden. Sie machen 
in Sachsen nur knapp 12 Prozent der Gesamtbevölkerung aus. 
Dagegen gibt es mehr als 26 Prozent über 65-jährige, Tendenz 
steigend. Die Gleichaltrigengruppe wird kleiner, man spricht von 
Kindern und Jugendlichen inzwischen von einem Minderhei-
tenstatus. Damit steht auch die Jugendarbeit als eigenständige 
Sozialisationsinstanz unter Legitimationsdruck. Kinder und Ju-
gendliche verbringen zunehmend mehr Zeit in der Schule, dazu 
kommen in ländlichen Regionen längere Schulwegzeiten. Kultu-
relle Angebote in Dörfern und kleinen Städten sind marginal und 
oft nicht interessant für Jugendliche. Bus- und Zugverbindungen 
gibt es nicht immer und abends und nachts schon gar nicht. Wie 
also kommen Kinder und Jugendliche an kulturelle Angebote, 
wenn man auf dem Land lebt und keinen eigenen Führerschein/
Auto besitzt? Wie wird man den unterschiedlichen kulturellen In-
teressen von Kindern und Jugendlichen gerecht? Wo finden sie 
ihre Frei-Räume und wo die inspirierenden Menschen, die sie auf 
ihrem Weg begleiten? 
Wir möchten wissen, ob Sie vor ähnlichen Fragen stehen, wie Sie 
damit umgehen und welche strukturellen Lösungen es bei Ihnen 
gibt. 
Lassen Sie uns an diesen zwei Tagen gemeinsam Lernende sein, of-
fen für neue Ideen und einig im Ziel, mit kultureller Bildung einen 
Beitrag für mehr Bildungsgerechtigkeit und Teilhabe zu leisten.
Sehr geehrte Damen und Herren,    
liebe Kolleginnen und Kollegen,
ich begrüße Sie herzlich im Namen der LKJ Sachsen e.V. und der 
Evangelischen Akademie in Meißen zu unserer internationalen 
Fachtagung und ich danke Ihnen, dass Sie gekommen sind, um 
sich mit einem Thema auseinander zu setzen, das uns alle bewegt. 
Vor fast genau einem Jahr fand ein Expertentreffen der Akademie 
Remscheid für Kulturelle Bildung in Kooperation mit der Stiftung 
Genshagen statt, bei dem es um die Perspektiven kultureller Bil-
dung in Europa ging. Sie identifizierten länderübergreifend drei 
gemeinsame Themen: kulturelle Teilhabe, Kooperationen zwischen 
schulischen und außerschulischen Partnern und Diversität. Unab-
hängig von diesem Expertentreffen entstand vor mehr als einem 
Jahr unsere Idee zu dieser Tagung, getragen von sehr ähnlichen 
Fragestellungen. Wir wollten sie praxisnah ausrichten, mit den 
Menschen gemeinsam, die als Lehrer, Künstler, Sozialarbeiter, Bür-
germeister und Amtsleiter in ländlichen Regionen arbeiten, Ver-
antwortung tragen und unsere Partner sind. 
Umso mehr freuen wir uns über das große Interesse an dieser 
Tagung, denn für Sachsen ist das Thema ein wagemutiges Ex-
periment: Der gezielte Blick auf den ländlichen Raum und die 
gleichzeitig international ausgeweitete Perspektive machen sie 
besonders. 
Der Intention der Tagung folgend sehen wir im ländlichen Raum 
die Notwendigkeit, Jugend, Kultur und Bildung als Gemein-
schafts- und Querschnittsaufgabe zu denken und umzusetzen.
Als Dach- und Fachverband für die kulturelle Bildung in Sachsen 
suchen wir nach Konzepten und Umsetzungsmöglichkeiten, wie 
es gelingen kann, vor allem in ländlichen Räumen Jugendarbeit, 
Bildung und Kultur so miteinander zu verzahnen, dass Synergien 
möglich und  Zugänge zu nonformalen Bildungsangeboten er-
leichtert werden und dass Teilhabe, Mitbestimmung und Wahlfrei-
heit als Grundprinzipien der Jugendarbeit dabei gewahrt bleiben. 
Dr. Christine Range
Geschäftsführerin der LKJ Sachsen e.V.,   
Tagungsleitung
Grußworte
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Sehr geehrte Damen und Herren,
liebe Gäste aus Nah und Fern,
ich begrüße Sie herzlich in der sächsischen Stadt Meißen zur In-
ternationalen Fachtagung über kulturelle und gesellschaftliche 
Teilhabe von Kindern und Jugendlichen in ländlichen Regionen 
Europas.
Diese Grüße überbringe ich auch im Namen von Frau Staatsminis-
terin Barbara Klepsch. Eigentlich hatten Sie heute die Ministerin 
erwartet. Ein kurzfristiger Termin bindet sie jedoch andernorts. 
Das tut ihr sehr leid und sie bittet dafür um Ihr Verständnis.
Mein Name ist Wilma Jessen. Ich bin seit noch nicht allzu langer 
Zeit die zuständige Abteilungsleiterin unter anderem für den Be-
reich Jugend.
Im Zentrum der Tagung steht das miteinander voneinander Lernen. 
Sie werden in den kommenden zwei Tagen Erfahrungsberichte aus 
den Gast-Ländern Frankreich, Polen, Russland, den Niederlanden, 
Tschechien und Österreich diskutieren, wertvollen fachlichen In-
put erhalten und viele Möglichkeiten zum Austausch, zu Gesprä-
chen – zum individuellen und gemeinsamen Lernen – haben. Sie 
werden gemeinsam nach Antworten suchen und Konzepte ent-
wickeln, wie kulturelle und gesellschaftliche Teilhabe von jungen 
Menschen aus ländlichen Regionen ermöglicht werden kann.
Wir hoffen – ich hoffe – auch von Ihnen zu lernen und so die 
Diskussion in Sachsen bereichern zu können.
Ich bin selber in einer sehr ländlich geprägten Gegend – Ostfries-
land - aufgewachsen und deshalb weiß ich, wie wichtig und ele-
mentar für ein gelingendes Zusammenleben das ist:
Zuhören, auf Augenhöhe miteinander sprechen, voneinander ler-
nen, selbst in schwierigen Zeiten im Gespräch bleiben. Vor Ort 
müssen Impulse gesetzt werden, denn nur die, die auch wirk-
lich vor Ort sind, wissen um die Bedürfnisse und Bedarfe junger 
Menschen und können die jungen Menschen, die auch wirklich 
noch vor Ort sind, erreichen. Landespolitik kann das zwar unter-
stützen und fördern, wir können uns in vielen Gesprächen darum 
bemühen, dass die Bürgermeister vor Ort erkennen, wie wichtig 
das für sie selbst, für ihre Gemeinde, ist. Von oben verordnet wer-
den kann das nicht.
Das ist der Kerngedanke unserer jugendpolitischen Strategie im 
Sinne einer Eigenständigen Jugendpolitik: Politik für und mit jun-
gen Menschen auf Augenhöhe mit der Botschaft: Wir nehmen 
euch ernst! Wir wollen Orientierung geben und Freiräume schaf-
fen. Nicht mehr und nicht weniger.
Ein Projekt in diesem Sinne ist „Jugend bewegt Kommune“, vom 
SMS gefördert, gemeinsam mit der Deutschen Kinder- und Ju-
gendstiftung durchgeführt: es unterstützt Kommunen auf ihrem 
Weg, kinderfreundlicher zu werden, z. B. im Drei-Länder-Eck in 
Oybin oder an der tschechischen Grenze im erzgebirgischen Ort 
Leubsdorf, wo ein erfolgreiches Drogenpräventionsprojekt gestar-
tet wurde. Oder das Programm „Hoch vom Sofa“: es unterstützt 
Initiativen aus der Mitte der Kinder und Jugendlichen, sich in der 
Gemeinschaft für ihre Belange zu engagieren. Z.B.: Schüler aus 
der Oberschule in Lossatal bei Leipzig treffen sich mit Bewoh-
nern des Wohnheimes der Behindertenhilfe Hohburg unter dem 
Motto „Voneinander lernen“ zu gemeinsamen Aktivitäten, bei 
„Cricket connects“ bauen Jugendliche in Otterwisch gemeinsam 
mit Flüchtlingen einen Cricketverein auf.
Und das möge auch das Motto dieser Tagung sein: Lernen wir 
voneinander. Und bauen wir etwas gemeinsam mit den jungen 
Menschen auf und weiter.
Ich danke Ihnen allen für Ihre zum Teil weite Anreise und wünsche 
Ihnen anregende Diskussionen, aus denen Sie viele gute Ideen 
mitnehmen.
Wilma Jessen
Abteilungsleiterin Jugend, Familie und Teilhabe im      
Sächsischen Staatsministerium für Soziales und Verbraucherschutz
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Ein Blick nach Sachsen
nonformalen und informellen Bereich verstanden. Es geht darum, 
über eine rein kognitive Wissensvermittlung hinaus Gestaltungs-
kompetenz zu fördern im Sinne der Kernkompetenzen Erkennen 
– Bewerten – Handeln. Als Querschnittaufgabe verfolgt Kulturelle 
Bildung unterschiedliche Ziele:
Aus jugendpolitischer Perspektive vermittelt Kulturelle Bildung 
Kompetenzen, die den Einzelnen zur Orientierung und zum pro-
duktiven Umgang mit gesellschaftlichen Herausforderungen be-
fähigt. Sie leistet einen Beitrag zur Aneignung der Wertebasis 
sowie des Zusammenhalts unserer Gesellschaft und damit zur 
Stärkung der Demokratie. Aus bildungspolitischer Perspektive ist 
sie über Persönlichkeitsentwicklung und Herausbildung von mu-
sisch-ästhetischen Fähigkeiten und Fertigkeiten hinaus Schlüssel 
für die Lernmotivation, für Kreativität in allen Unterrichtsfächern 
und Fachbereichen. Mehr noch, ästhetische Erfahrungen sind die 
Grundbedingung dafür, dass Kinder ihre Welt aus eigener Erfah-
rung deuten können. Wir beziehen also den Elementarbereich der 
Kindertageseinrichtungen mit ein. Und wenn es um die Qualifizie-
rung der pädagogischen wie künstlerischen Fachkräfte geht, be-
ziehen wir auch die Hochschulen und Weiterbildungseinrichtun-
gen mit ein. Aus der Perspektive der Kulturpolitik geht es um die 
Aktivierung von Beteiligungsinteresse an kulturellen Ausdrucks-
formen, sei es die Fähigkeit, Kultur selbst zu leben und zu gestal-
ten, sei es die Teilhabe an kulturellen Angeboten der erreichbaren 
öffentlich finanzierten Kultureinrichtungen. Angesichts des de-
mografischen Wandels dient Kulturelle Bildung auch dem Erhalt 
und der Vermittlung kultureller Vielfalt, interkultureller Öffnung, 
interkultureller Kompetenz und des interkulturellen Dialoges so-
wie der gesellschaftlichen Integration von Zugewanderten.
Wir begeben uns mithin in einen wechselseitigen Lernprozess, um 
die Handlungsfelder optimal zu verzahnen, um erreichbare Ange-
bote Kultureller Bildung für alle Kinder und Jugendlichen im Frei-
staat Sachsen schaffen zu können. Das strategische Konzept soll 
für die Kooperationen zwischen Kultur- und Bildungsinstitutio-
nen sowie Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe verlässliche 
Rahmenbedingungen herstellen, indem u.a. kulturelle Bildungs-
angebote außerhalb der urbanen Zentren gestärkt, die schulische 
kulturelle Bildung deutlicher akzentuiert und die kulturelle und 
interkulturelle Kompetenz gefördert werden. 
Im Hinblick auf die Zukunftsfähigkeit der demokratischen Gesell-
schaft steht die kulturelle Teilhabe von Kindern und Jugendlichen 
besonders im Vordergrund, speziell solche aus sozial benachteilig-
ten, einkommensschwachen und weniger kulturaffinen Schichten, 
um ihnen Chancengerechtigkeit zu ermöglichen. Darüber hinaus 
erstreckt sich der inklusive Ansatz unseres Konzepts auch auf die 
„Warum brauchen wir ein Konzept zur kulturellen Bildung?“ Für 
den Freistaat Sachsen geht es um nichts Geringeres als um den 
Aufbau und die nachhaltige Entwicklung kreativer Kapazitäten 
für das 21. Jahrhundert. In Übereinstimmung mit der „Road Map 
for Arts Education“, die 2006 in Lissabon von der UNESCO-Welt-
konferenz zur Kulturellen Bildung verabschiedet wurde, hat sich 
Deutschland mit anderen Mitgliedstaaten das Ziel gesetzt, Kultu-
relle Bildung für Alle zu verbessern. Als Vertragsstaat der UN-Kin-
derrechtskonvention erkennt Deutschland zudem das Recht des 
Kindes auf freie Teilnahme am kulturellen und künstlerischen Leben 
an und hat sich deshalb verpflichtet, dieses Recht zu fördern. Die 
Sächsische Staatsregierung hat sich in der laufenden Legislaturpe-
riode vorgenommen, ein landesweites Konzept der Kulturellen Kin-
der- und Jugendbildung zu erarbeiten, welches der Öffentlichkeit 
als Grundlage für die weitere Arbeit vorgelegt werden kann.
Ich kann hier allerdings lediglich für das Staatsministerium für 
Wissenschaft und Kunst (SMWK) sprechen, da wir gegenwärtig 
noch mitten in der gemeinsamen Erarbeitung eines solchen Kon-
zepts stehen – sowohl auf Regierungsebene, als auch im Dialog 
mit den Akteuren der Kulturellen Kinder- und Jugendbildung, dem 
Schulbereich, den zuständigen Dachverbänden sowie relevanten 
gesellschaftlichen Gruppen und der interessierten Öffentlichkeit.
Die Arbeit an dem landesweiten Konzept Kultureller Bildung be-
darf der Abstimmung innerhalb einer bestehenden Interministeri-
ellen Arbeitsgruppe (IMAG), der neben meinem Ministerium auch 
das Staatsministerium für Kultus (SMK; das meint in Deutschland 
Schulbildung und Kindertagesstätten), sowie das Staatsministe-
rium für Soziales und Verbraucherschutz (SMS; wo die Jugendpo-
litik ressortiert) angehören. Außerdem wird wegen der Relevanz 
der interkulturellen Kulturarbeit und Bildung auch der für Inte-
grationsaufgaben zuständige Geschäftsbereich der Staatsministe-
rin für Gleichstellung und Integration einbezogen.
Die UNESCO-Road-Map 2006 begreift Kulturelle Bildung als ei-
nen zentralen Bestandteil einer umfassenden Persönlichkeitsbil-
dung, welche wesentliche Voraussetzungen für eine aktive Teil-
habe an der Gesellschaft schafft. Kulturelle Bildung beschränkt 
sich danach nicht auf Wissensvermittlung in kulturellen und 
künstlerischen Prozessen, sondern bedeutet vor allem Selbstbil-
dung durch aktive Lernprozesse. Durch Kulturelle Bildung wer-
den grundlegende Fähigkeiten und Fertigkeiten im Sinne sozialer 
Kompetenzen erworben, seien es Sprachfähigkeit, Lesekompetenz, 
Kompetenz im Umgang mit Bildsprache, Körpergefühl, Integra-
tions- und Partizipationskompetenz, aber auch Disziplin, Flexibi-
lität, Kritikfähigkeit und Teamfähigkeit. Kulturelle Bildung wird 
als übergreifender Prozess und als Aufgabe sowohl im formalen, 
Warum brauchen wir ein Konzept zur kulturellen Bildung?
Konzeptionelle Überlegungen zu einem landesweiten Konzept der kul-
turellen Bildung in Sachsen
Thomas Früh [Abteilungsleiter Kunst im Sächsischen Staatsministerium für Wissenschaft und Kunst]
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Teilhabe von Menschen mit Behinderungen. Zudem sollen Strate-
gien zur Erlangung interkultureller Kompetenz sowie der kultu-
rellen Teilhabe von Geflüchteten und Menschen mit Migrations-
hintergrund konzeptionell integriert werden. Dies erscheint umso 
dringlicher, als in einer sich verändernden Welt, in der die Hälfte 
aller Geflüchteten weltweit Kinder unter 18 Jahren sind, Kulturelle 
Bildung einerseits die humanitäre Wertorientierung der Gesell-
schaft als Ganzes stärkt und anderseits für die hinzukommenden 
Entwurzelten eine essentielle Grundlage darstellt, nach Flucht und 
Vertreibung wieder ein zivilisiertes Leben führen zu können.
Unser Konzept verfolgt das Ziel, insbesondere eine umfassende 
Teilhabe junger Menschen an Kultureller Bildung zu verbessern. 
Dabei geht es zum einen um die Verstetigung funktionsfähiger 
Strukturen, die die bestehenden Aktivitäten Kultureller Bildung 
bündeln. Zugleich wird angestrebt, Zugänge zur Kulturellen Bil-
dung dadurch zu verbessern, indem Hürden, seien es räumliche, 
soziale oder bildungsbezogene, abgebaut werden.
Ein weiterer Schwerpunkt ist die Weiterentwicklung der Qualität 
von Angeboten Kultureller Bildung in Sachsen. Die Berichterstat-
tung der Staatsregierung 2013/2014 für eine Bestandsaufnahme 
Kultureller Bildung im Freistaat Sachsen zeigt, dass in allen drei 
Bereichen der Kultur-, Bildungs- und Jugendpolitik von den Ak-
teuren erhebliche Anstrengungen zur Verbesserung der Kulturel-
len Bildung unternommen wurden und diese durch die Staats-
regierung Unterstützung erhielten und sich auch aus weiteren 
Ressourcen nährten.
Die Disparatheit der Strukturen und die zum Teil sehr verschiede-
nen Handlungsansätze und -philosophien legen nahe, sich über 
die Ressortgrenzen hinweg konzeptionell zu verständigen, um 
die nachfolgend genannten Ziele in einem in jedem Fall arbeits-
teiligen Prozess mit geteilter Verantwortung zu erreichen: Bür-
gerinnen und Bürger sollen noch stärker zu demokratischer und 
zivilgesellschaftlicher Teilhabe befähigt werden; das durch die 
Kulturelle Bildung vermittelte Wertebewusstsein soll den sozialen 
Umgang in der Gesellschaft stärken und zu gewaltfreier Ausein-
andersetzung ermutigen; insbesondere sozial schwache und we-
niger bildungsaffine Milieus sollen in ihren Teilhabechancen an 
Kultureller Bildung gestärkt werden. Kulturelle Bildung soll dazu 
beitragen, die Lebensqualität in den urbanen Kulturräumen wie 
im ländlichen Raum attraktiv zu gestalten und zu erhöhen, um 
die Verbundenheit mit der Region vor dem Hintergrund des de-
mografischen Wandels zu stärken. Als integraler Bestandteil des 
Bildungsprozesses gilt es, die Qualität Kultureller Bildung stetig 
weiterzuentwickeln.
Dafür bündelt der Freistaat Sachsen ressortübergreifend seine 
Ressourcen und optimiert fortlaufend den Einsatz der vom Haus-
haltsgesetzgeber zur Verfügung gestellten Fördermittel für die 
Kulturelle Bildung. In der Fortschreibung der kulturpolitischen 
Strategie der Sächsischen Staatsregierung erhält die Kulturelle Bil-
dung einen herausgehobenen Stellenwert gegenüber anderen Quer-
schnittthemen der Kulturpolitik. Dies steht im Einklang mit der Ver-
fassung des Freistaates Sachsen, die der Kultur eine fundamentale 
Bedeutung als Staatszweck einräumt, wodurch Kulturelle Bildung die 
Bedeutung einer die Gesellschaft aktivierenden Strategie für den ge-
sellschaftlichen Zusammenhalt in der Demokratie erlangt.
Die IMAG Kulturelle Kinder- und Jugendbildung prüft im Zu-
sammenwirken mit den Ansprechpartnern Kultureller Bildung 
im Schulbereich und den Kulturräumen regelmäßig die von ver-
schiedener Seite artikulierten Bedarfe kultureller Bildung nach 
verbindlichen Standards. Das SMWK gibt diese Bedarfe nicht 
von oben vor, sondern ermittelt sie im Austausch mit den Ein-
richtungen und Akteuren vor Ort sowie den dafür zuständigen 
Beratungsgremien und Dachverbänden.
Der Vergleich mit anderen ausgewählten Bundesländern hat uns 
in der Auffassung bestärkt, von der spezifischen hierzulande be-
stehenden disparaten Gemengelage von urbanen und ländlichen 
Kulturräumen auszugehen. Der Vergleich im gesamtstaatlichen 
wie im europäischen Kontext belegt, dass sich auf verschiedenen 
Ebenen Politik und Verwaltung der konzeptionellen Entwicklung 
Kultureller Kinder- und Jugendbildung in subsidiärer Weise ange-
nommen haben. Dadurch sind eine Verschiedenheit der Ansätze 
wie unterschiedliche zur Verfügung stehende Ressourcen sichtbar 
geworden, für den Freistaat Sachsen konnte daraus aber zugleich 
die Schlussfolgerung gezogen werden, dass das Sächsische Kul-
turraumgesetz (SächsKRG) auch für den Bereich der Kulturellen 
Bildung eine wichtige Rolle spielt.
Den auf der Basis des SächsKRG bestehenden Sächsischen Kultur-
räumen kommt eine Schlüsselstellung bei der Umsetzung eines 
strategischen Konzepts der Kulturellen Bildung zu. Dem Gesetzge-
ber ist von fachpolitischer Seite nach dessen Evaluierung in einem 
breiten Konsens empfohlen worden, die Kulturelle Bildung besser 
im Gesetz zu verankern. Die Staatsregierung bezieht vorhandene 
Kompetenzen und die Expertise der Institutionen und Verbände in 
allen diesen Kulturräumen ein. Eine weitere Schlüsselrolle kommt 
den Kitas, Schulen und den öffentlichen Kulturinstituten sowie 
den Regionalstellen des Schulbildungsbereichs und den Netz-
werkstellen Kulturelle Kinder- und Jugendbildung in den Kultur-
räumen zu. In fast allen urbanen und ländlichen Kulturräumen 
werden solche Netzwerkstellen unterhalten, die die Aufgaben der 
Vernetzung von Kultureinrichtungen und Kulturschaffenden auf 
der einen sowie dem Bildungs- und Jugendhilfesektor auf der an-
deren Seite wahrnehmen.
Im Interesse der Qualitätssicherung Kultureller Bildung im Frei-
staat Sachsen wird der Diskurs auf mehreren Ebenen aufrecht 
erhalten, neben der erwähnten IMAG durch ein zweimal jährlich 
tagendes Ansprechpartnertreffen der eigentlichen Netzwerk-
stellen, von Kultur-, Jugendhilfe- und Bildungsbereich. Das Gre-
mium dient der Information, Beratung und Unterstützung der 
Ansprechpartner Kulturelle Bildung in den acht Kulturräumen, 
in den fünf Regionalstellen des Schulbildungsbereichs sowie in 
ausgewählten Landesverbänden. Die Federführung wechselt zwi-
schen den drei Ressorts SMK, SMWK und SMS. Der „Runde Tisch 
Kulturelle Kinder- und Jugendbildung“, als ein Forum für einen 
landesweiten Dialog zur Kulturellen Bildung bei übergreifenden 
Themen, kommt möglichst jährlich zusammen.
Mit den Ansprechpartnertreffen existiert ein Kommunikations- 
und Informationsformat, welches über den allgemeinen fachli-
chen Austausch der Akteure hinaus geeignet ist, Erwartungen und 
Handlungsvorschläge zu ermitteln und sich dadurch in die Erar-
beitung des landesweiten strategisch ausgerichteten Konzepts zur 
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Kulturellen Bildung in Sachsen einzubringen. Zusätzlich werden 
im weiteren Prozess die eigentlichen Adressaten von Maßnahmen 
Kultureller Bildung, die Kinder und Jugendlichen, in die strategi-
sche Konzeptentwicklung einbezogen.
Die Einrichtungen der schulischen Bildung im Geschäftsbereich 
des SMK, die Schulen und Kindertagesstätten aber auch über-
geordnete Organisationseinheiten wie die Regionalen Bildungs-
agenturen und das Sächsische Bildungsinstitut wirken an der Or-
ganisation und Qualitätssicherung Kultureller Bildung mit. Ihren 
Rahmen bilden das Sächsische Schulgesetz und die Curricula für 
die verschiedenen Schularten. Hier ist zu unterscheiden zwischen 
Kultureller Bildung im Rahmen der formalen Bildung und den 
teilweise auch nonformalen Formaten etwa in den kulturellen 
Ganztagsangeboten der Schulen. Das Spektrum der beteiligten 
Akteure und Institutionen ist denkbar weit: Soziokulturelle Zen-
tren, Jugendhilfeeinrichtungen, offene Jugendarbeit, Jugendver-
bandsarbeit im Verantwortungsbereich des Sozialministeriums.
Das SMWK fördert wiederum den Landesverband Soziokultur 
Sachsen e.V. als Dachverband institutionell. Dieser trägt durch 
seine Tätigkeit in erheblichem Maße zur Koordination und Kom-
munikation im Bereich der Kulturellen Bildung soziokultureller 
Einrichtungen in Sachsen bei und beeinflusst durch Erfahrungs-
austausche und ein umfassendes Weiterbildungs- und Beratungs-
angebot die Qualitätssicherung positiv. Berücksichtigung erfährt 
dabei die kulturelle Praxis in den verschiedenen Kunstsparten in 
Sachsen mit Schwerpunkten im Bereich der Musikkultur, der dar-
stellenden Kunst und des künstlerischen Films und der Literatur.
Darüber hinaus sind auch vom Freistaat nicht institutionell ge-
förderte kulturelle Dachverbände in den Diskurs eingebunden. 
Neben diesen größtenteils vom Freistaat finanzierten Angeboten 
existieren etliche weitere Förder- bzw. Kooperationsmöglichkei-
ten bundesweit, sei es etwa die Bundeszentrale für politische 
Bildung, bundesunmittelbare Stiftungen und Kultureinrichtun-
gen und Projekte, die hier im Einzelnen nicht genannt werden 
können. Was die Handlungsfelder und Angebote der Kulturellen 
Kinder- und Jugendbildung betrifft, so achtet das SMWK in seiner 
Förderpraxis auf eine möglichst ausgewogene Verteilung auf ver-
schiedene Kunstsparten wie die Leseförderung (Buchsommer), das 
darstellende Spiel (Koordinierungsstelle Schule - Theater/KOST) 
einschließlich Tanz sowie die Museen (Museen entdecken). Zudem 
spielt der Aspekt der Nachhaltigkeit sowie die Vielfalt an Zugän-
gen und Akteuren eine wichtige Rolle.
Das SMWK fördert die Musikschulen im Freistaat Sachsen als Ein-
richtungen der kulturellen Grundversorgung und damit als Basis 
für das Musikleben im Freistaat Sachsen. Musikschulen sind wich-
tige Einrichtungen zur Förderung der traditionsreichen Musikkul-
tur des Freistaates und ermöglichen Kindern und Jugendlichen 
eine qualitativ hochwertige Ausbildung und sinnvolle Freizeit-
gestaltung. Mit ihrer breiten musikalischen Grundausbildung der 
Schülerinnen und Schüler dienen sie zum einen der Erhöhung der 
Qualität für das musikalische Laienschaffen und mit ihrer Förde-
rung von besonders begabten Musikschülern tragen sie zum an-
deren dazu bei, künstlerischen Nachwuchs für das professionelle 
Musizieren zu gewinnen. Die Förderung der Musikschulen durch 
den Freistaat wurde weiter gestärkt, das Programm „Jedem Kind 
ein Instrument" (Jeki) wird als fester Bestandteil der kulturellen 
Bildung weitergeführt.
Weitere Sparten sind die Bildende Kunst, „Pegasus - Schulen adop-
tieren Denkmale" Denkmalpflege/Kulturelles Erbe/das Archivwe-
sen im Zuständigkeitsbereich von SMWK und Staatsministerium 
des Innern, Industriekultur – kulturelle Bildung als einem Teil der 
historischen Bildung in Bezug auf das Kulturerbe des Industrie-
zeitalters, sowie die sorbische Kultur.
Bereits die Evaluation des Kulturraumgesetzes hat angesichts 
einer gegenwärtig verstärkten Migration insbesondere auch jun-
ger Menschen nach Sachsen das Thema der interkulturellen Bil-
dung bzw. interkulturellen Kulturarbeit auf den Plan gerufen. Der 
Evaluationsbericht schlägt vor, „Kulturraummittel für Kulturpro-
jekte zur Integrationsförderung einzusetzen, ohne das den Kultur-
räumen zur Vorschrift zu machen.“ Im Übrigen setzt das SMWK 
im Hinblick auf die interkulturelle Kulturarbeit auf die von der 
Kultusministerkonferenz 2011 dazu verabschiedeten Handlungs-
empfehlungen. Über den Abgleich mit den Ländern und der Bun-
desebene generieren wir Best-Practice-Beispiele interkultureller 
Kulturarbeit, die der Orientierung dienen und über Online-Daten-
banken zugänglich erhalten werden.
Die Frage nach Qualitätskriterien in der Kulturellen Bildung 
scheint ein Schlüssel für die Definition weiterer Ziele und die 
Entwicklung neuer Maßnahmen zu sein. Dabei soll immer auch 
das Spannungsfeld zwischen Innovation und Strukturbildung im 
Auge behalten werden, um auf diese Weise eine gelingende Praxis 
in der Kulturellen Bildung zu befördern und zu verstetigen. Zu-
gleich ist es sinnvoll, die Förderinstrumente gegebenenfalls neuen 
Erfordernissen in der Kulturellen Bildung anzupassen. Zu einer 
erfolgreichen Zukunftsentwicklung gehört zuvörderst die Erhal-
tung und Weiterentwicklung der (Personal-)Strukturen in den 
Kultureinrichtungen. Außerdem ist die Zusammenarbeit von Kin-
dertageseinrichtungen, Schulen und weiteren Einrichtungen der 
Kinder- und Jugendhilfe mit Kultureinrichtungen, -vereinen und 
Künstler/innen, auch im Hinblick auf außerschulische kulturelle 
Lernorte, zu ermöglichen und dabei stetig zu verbessern.
Die Vernetzung der Partner im Bereich der Kulturellen Bildung 
bedarf der stetigen Koordination, um auf diese Weise die Vermitt-
lung zu stärken. Dafür ist es erforderlich, in einem partnerschaft-
lichen Prozess fortlaufend konkrete Bedarfe zu identifizieren, 
Handlungsfelder zu erschließen sowie Maßnahmen und Verant-
wortlichkeiten festzulegen. Das Konzept ist darauf gerichtet, mit 
einem inklusiven Ansatz neue Zielgruppen zu erschließen, Kindern 
und Jugendlichen einen frühzeitigen und einfachen Zugang zu 
Kunst und Kultur ebenso zu ermöglichen. Dabei sollen Teilhabe, 
Integration sowie kulturelle und interkulturelle Kompetenz ge-
stärkt werden. Der Standortvorteil urbaner Zentren in Bezug auf 
das Vorhandensein kultureller Infrastruktur soll den ländlichen 
Kulturräumen nicht zum Nachteil gereichen, indem vielmehr Zu-
gänge erleichtert werden und in der Fläche des ländlichen Raumes 
zugleich kulturelle Bildungsangebote gestärkt werden.
Die Kulturräume sind sich im Bereich der Kulturellen Kinder- und 
Jugendbildung wie die übrigen Akteure in diesem Feld dessen be-
wusst, dass Mobilität eine wichtige Voraussetzung für Teilhabege-
rechtigkeit ist und entsprechende Maßnahmen bei der Konzeption 
von Vorhaben stets mit bedacht werden müssen. Die Bedingungen 
sind regional sehr verschieden, so dass die Kulturräume spezifische 
Projekte entwickeln müssen, die die Erreichbarkeit kultureller An-
gebote verbessern. Fahrten zu Angeboten der kulturellen Bildung 
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Das ist auch logisch: Wir setzen damit dort an, wo das Wissen 
ist, wo die Probleme als erstes sichtbar werden, wo der Schuh 
drückt. Nicht wir im Ministerium haben jeden Tag mit den jun-
gen Menschen zu tun, sondern diejenigen, die mit ihnen zusam-
men leben, und Sie, die mit ihnen arbeiten. Wir können gar nicht 
aus erster Hand wissen, was die Jugendlichen bewegt und was 
sie sich in ihrem gemeinschaftlichen Raum wünschen. Die Zeiten 
haben sich geändert. Was wir als Landesbehörde aber können, ist, 
den kleinen oder großen Initiativen mit ihren unterschiedlichen 
Zielsetzungen und Methoden einen institutionellen Rahmen zu 
geben. Wir können fördern, was vor Ort entsteht, zu Stabilität, 
Verlässlichkeit und Verstetigung beitragen. Und wir können die 
Perspektive erweitern. Wir können – und wir müssen – das, was 
vor Ort geschieht und noch geschehen soll, in Gesamtkonzepte 
und politische Strategien einbinden. 
Auch auf unserer, der überörtlichen Ebene, gibt es Aufgaben, die 
aus eben jener Perspektive erfüllt werden müssen. Die überört-
liche Jugendhilfeplanung erstreckt sich auf Bereiche, die einen 
oder mehrere Jugendamtsbereiche überschreiten sowie auf Ar-
beitsfelder, die sich aus einer überregionalen Aufgabenüberta-
gung ergeben. Dazu gehören insbesondere 
 die Sozialstrukturbeschreibung, die Darstellung bevölke-
rungs- und sozialstruktureller Entwicklungen im Freistaat 
Sachsen aus der Sicht der Jugendhilfe,
 Situationsbeschreibung in Feldern der Jugendhilfe, also die 
Darstellung von Entwicklungen in der Jugendhilfelandschaft,
Sehr geehrte Damen und Herren,    
sehr geehrter Herr Kollege Früh,
ich danke Ihnen für die Darstellung Ihrer Überlegungen zu einem 
landesweiten Konzept der kulturellen Bildung in Sachsen. Auch 
das Sächsische Sozialministerium beteiligt sich gern an der Erar-
beitung und Umsetzung. Dabei wollen wir unsere ganz spezifische 
Kompetenz, den Blick der Jugendhilfe auf die Frage, wie wir Teil-
habe von jungen Menschen erreichen und verstärken können, ein-
bringen. Unsere Ansätze ergänzen sich, doch haben wir als oberste 
Landesjugendbehörde in Sachsen besondere, auch gesetzlich nor-
mierte Aufgaben. 
Daraus ergeben sich eigene Perspektiven und ganz spezifische 
Prämissen, die wir in die Entwicklung des Konzepts zur kulturel-
len Bildung einbringen und die ich im Folgenden näher erläutern 
werde.
Wie bereits im Grußwort betont, müssen die Impulse, was vor Ort, 
im ländlichen Raum geschehen soll, um Teilhabe aller Kinder und 
Jugendlichen zu gewährleisten, auch vor Ort entstehen. Nur dort, 
wo diese jungen Menschen leben, noch leben, ist auch das Wissen 
da, was junge Menschen brauchen. Und nur dort können Ideen 
entstehen, wie auch wirklich diejenigen erreicht werden können, 
die noch vor Ort sind, und die bisher vielleicht noch nicht erreicht 
wurden. Dieser Grundgedanke der Subsidiarität spiegelt sich auch 
in der Jugendhilfeplanung in Sachsen wieder. Zunächst sind die 
Kommunen, die örtlichen Träger der öffentlichen Jugendhilfe, ge-
setzlich dazu verpflichtet, zu eruieren, welche Bedarfe bei ihnen 
bestehen. Darauf aufsetzend werden die Maßnahmen der Jugend-
hilfe geplant und in einem Jugendhilfeplan für einen mittelfristi-
gen Zeitraum von 3 bis 5 Jahren zusammengefasst.
Ein Blick nach Sachsen
Jugend und Teilhabe in ländlichen Regionen Sachsens. 
Die überörtliche Jugendhilfeplanung als Instrument der Steuerung
Wilma Jessen [Abteilungsleiterin Jugend, Familie und Teilhabe im Sächsischen Staatsministerium für Soziales und 
Verbraucherschutz]
für Kinder und Jugendliche aus dem ländlichen Raum zu erleich-
tern, ist dabei eine Option. Soziale Hürden, wie sie etwa Kosten 
für die Teilnahme an kulturellen Angeboten darstellen, müssen, so 
sie der Teilhabe im Wege stehen, abgebaut werden. Bei den vom 
SMWK geförderten Projekten der kulturellen Bildung sind seit je-
her auch notwendige und angemessene Fahrtkosten förderfähig. 
Des Weiteren zielt dieses Konzept auf die Qualitätssicherung in 
der Kulturellen Bildung. Diese soll zum einen durch die Verste-
tigung des Diskurses innerhalb der bestehenden Arbeitsgremien, 
durch die Sichtbarmachung von Beispielen, gelingender Praxis 
wie durch eine kontinuierlich angebotene Weiterbildung der Ak-
teure gewährleistet werden. 
Es gilt Mechanismen zu entwickeln, die im Einklang mit den 
grundsätzlichen Förderkriterien auch Familien benachteiligter 
Kinder und Jugendlicher einen Zugang zu Kultureller Bildung er-
möglichen. Die Staatsregierung ist sich dessen bewusst, dass für 
die Erreichung der Ziele des Konzepts die personellen Ressourcen 
im Bildungsbereich ebenso wie in den kulturellen Einrichtungen 
und Verbänden aufrechterhalten und stetige Aus-, Fort- und Wei-
terbildungen von Fachkräften gewährleistet sein müssen. Für die 
weitere Kulturentwicklung im Freistaat ist die angemessene Aus-
stattung der Ressourcen Kultureller Bildung in den Kultureinrich-
tungen konstitutiv.
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 und Fach-, Bereichs- und Projektplanung von Aufgabenfel-
dern, die sich auf den gleichmäßigen Ausbau der Jugendhil-
feangebote im Freistaat Sachsen beziehen.
Genau da ist der Knackpunkt: Unsere Aufgabe ist es, darauf zu 
achten, dass Jugendhilfeangebote gleichmäßig im Land ausge-
baut werden. Gleichzeitig wissen wir aber, dass die Gegebenheiten 
vor Ort im Land variieren. Das sieht, redet man über die Mög-
lichkeiten junger Menschen für kulturelle Teilhabe im ländlichen 
Raum, dort ganz anders aus als beispielsweise in der Kultur- und 
Universitätsstadt Dresden. Auch die Bedürfnisse der jungen Men-
schen variieren – selbst im ländlichen Raum: Die einen möchten 
gerne ein gemeinsames Theaterprojekt auf die Beine stellen, die 
anderen wünschen sich eine Tanzgruppe. In dem einen Ort ist der 
Debattierclub nach amerikanischem Vorbild ein großer Erfolg, in 
dem anderen der Kletterkurs in der Sächsischen Schweiz.
All das gehört auch zu kultureller Bildung: Theater- und Opern-
besuche, Lese- und Debattierclubs genauso wie Sport oder die 
Chance, legal und unter Anleitung Gebäude mit Spraykunst zu 
verschönern.
Ich plädiere deshalb dafür, dass wir den Begriff der kulturellen 
Bildung weit fassen. Damit können wir gleichzeitig die Impulse 
vor Ort aufgreifen und verstärken. Wir beschränken uns aber auch 
nicht selber, weil wir einen gleichmäßigen Ausbau der Jugendhil-
feangebote anstreben. Das verstehen wir nicht so, dass in jedem 
Ort im Land das exakt gleiche Angebot und die gleichen Möglich-
keiten vorhanden sein müssen. Sich hier durch die Festlegung gut 
gemeinter, aber zu ambitionierter Standards selbst zu limitieren, 
wäre kontraproduktiv.
Für einen Jugendlichen an der deutsch-tschechischen Grenze sind 
die Gemäldegalerie in Dresden oder die Oper in Leipzig nun einmal 
schwerer zu erreichen als für seine Altersgenossen, die in diesen 
Städten leben. Und das können wir selbst durch die beste Politik 
nicht ganz wettmachen. 
Kultur ist nicht nur die vermeintliche „Hochkultur“, sondern letzt-
endlich alles, was den Geist der jungen Menschen bildet, ihren 
Horizont und ihre Fähigkeiten erweitert, offen auf die Welt und 
ihre Zukunft zuzugehen. Und genau das verstehen wir in der über-
örtlichen Planung auch als unser Ziel: Überall Angebote schaffen, 
die die jungen Menschen ansprechen. Überall Möglichkeiten zur 
Teilhabe aufbauen – in unterschiedlichen, genau den Bedürfnis-
sen der jungen Menschen entsprechenden Formen. 
Damit löst sich auch der vermeintliche Widerspruch zwischen den 
Aufgaben der überörtlichen Jugendhilfeplanung einerseits und 
der Forderung nach Subsidiarität andererseits auf. Die überört-
liche Jugendhilfeplanung übernimmt hier eine Steuerungsfunk-
tion, um Arbeitsschwerpunkte herauszukristallisieren. Ganz kon-
kret spiegelt sich das auch in der Liste der aktuellen überörtlichen 
Planungsvorhaben wieder. Da wird nämlich die Notwendigkeit einer 
Eigenständigen Jugendpolitik auf die Agenda gehoben. Die Regie-
rungsparteien in Sachsen haben sich verpflichtet, eine gemeinsame 
jugendpolitische Strategie in diesem Sinne zu entwickeln.
Das bedeutet, dass wir die Jugend als Lebensphase in den Blick 
nehmen – und nicht nur als Übergang zwischen Kind und Erwach-
sensein verstehen. Wir wollen mit der Festlegung dieses Arbeits-
schwerpunktes die spezifischen Bedürfnisse, Fragen und Wünsche 
von Jugendlichen in den Fokus  der Politik sowie der Jugendhilfe-
maßnahmen rücken. Und das ist für uns auch der Maßstab, wie wir 
Teilhabe im weitesten Sinne gewährleisten: an Kultur, an Bildung, 
an Freizeitangeboten, an politischer Meinungsbildung. Wir wollen 
dabei jungen Menschen auf Augenhöhe begegnen. Sie brauchen 
niemanden, der ihnen Facebook, Instagram oder Snapchat erklärt. 
Aber sie brauchen eine gute Internetverbindung, vielleicht Auf-
klärung über Datenschutz in sozialen Netzwerken oder Hilfe bei 
Cybermobbing. Wir können nicht von oben herab gemeinschaft-
liche Räume im Netz oder im Real Life für die jungen Menschen 
gestalten. Wir können nur die Rahmenbedingungen setzen, dass 
sie diese Räume selbst gestalten können – und sich in ihnen sicher 
fühlen.
Ein solches, gerade für den ländlichen Raum konzipiertes Pro-
gramm ist „Jugend bewegt Kommune“, das die Regionalstelle 
Sachsen der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung in Koope-
ration mit dem Sächsischen Staatsministerium für Soziales und 
Verbraucherschutz durchführt. Die Deutsche Kinder- und Jugend-
stiftung unterstützt und begleitet dabei  sächsische Kommunen 
im ländlichen Raum, kinder- und jugendfreundlicher zu werden. 
Gemeinsam mit Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen vor Ort 
wird an der Verbesserung der Aufwachs- und Lebensbedingungen 
junger Menschen gearbeitet.
„Jugend bewegt Kommune“ arbeitet – obwohl es den Vor-Ort-
Fokus hat – nach dem Top-Down Prinzip, das heißt Veränderungs-
prozesse werden von oben nach unten initiiert. Das Programm 
richtet sich in erster Linie an Bürgermeister und Bürgermeisterin-
nen, sowie Mitarbeitende der Verwaltung.  An allen Standorten 
wurden Steuerungsgruppen gegründet. Diese bestehen aus lei-
tenden Akteuren aus Politik, Verwaltung, kinder- und jugendre-
levanten Institutionen, Vertretern aus der Wirtschaft sowie aus 
Eltern. Sie analysieren den aktuellen Stand sowie die Wünsche 
und Bedarfe der jungen Menschen in der Kommune, entwickeln 
gemeinsam Maßnahmen zur Verbesserung und unterstützen Kin-
der und Jugendliche bei der Umsetzung ihrer Projekte. 
Wie zum Beispiel die Pfefferkuchenstadt Pulsnitz: Mit der Förde-
rung im Programm „Jugend bewegt Kommune“ möchte die Stadt 
dem demografischen Wandel entgegenwirken, besonders die 
Angebote der Kinder- und Jugendarbeit stärken, eine konstante 
Form der Beteiligung entwickeln und Demokratieplanspiele, Ju-
gendforen und ein internationales Workcamp realisieren. Geplant 
sind eine Freilichtbühne, eine Skateanlage und eine Dirt-Bike-An-
lage, die beteiligungsorientiert mit den Kindern und Jugendlichen 
umgesetzt wird. In der Gemeinde Börnichen im Erzgebirgskreis 
sind es auch der Bau einer Dirt-Bike-Strecke sowie ein Matsch-
spielplatz und die Organisation eines Sommerkinos. Hier gestalten 
sich junge Menschen ihre Kulturräume und Begegnungsstätten 
selbst. Die Kommunen konzentrieren sich darauf, für diese „Ziel-
gruppe“ attraktive Angebote zu ermöglichen – und das mit zum 
Teil wenig, aber dafür zielgerichtetem Mitteleinsatz.
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	 In den ländlichen Gesellschaften nehmen soziale Mobilität 
und eine Vielfalt von Lebensentwürfen zu, Chancen- und 
Optionsvielfalt bei zunehmender Individualisierung und Ent-
standardisierung von Lebenslagen, Lebensbedürfnissen und 
Lebensläufen (->Pluralisierung)
	 Dorfbezogenheit (auch hinsichtlich der Infrastrukturen) 
nimmt ab (-> Regionalisierung)
	 Mobilitätserfordernisse steigen, Anforderungen an alltägliche 
Lebensführung (-> Teilhabechancen)
Zu berücksichtigen:
Ländlicher Strukturwandel überlagert sich in Ostdeutschland mit 
Transformationsprozessen, verfälscht das Bild.
Ist ländlicher Raum per se defizitär? 
Dafür gibt es empirisch und theoretisch keine wirklichen Anhalts-
punkte, es gibt aber erhebliche Unterschiede zwischen den länd-
lichen Räumen und es kommt auf den Blickwinkel an – wie noch 
zu zeigen ist.
Zusammenfassend: 
Der Strukturwandel ist weit umfassender als es die Diskussion 
um die Bevölkerungsentwicklung abbildet, der demographische 
Wandel (im engeren Sinne) ist weit weniger bedeutsam als häufig 
diskutiert wird. 
Strukturentwicklung: Wie wird der Strukturwandel 
wahrgenommen und ‚bearbeitet‘?
Gesellschaftlicher Blick auf ländliche Räume hängt sehr von der 
jeweiligen ‚Rahmung‘ ab:
	 Modernisierungstheorie: ein ‚time lag‘, d.h. das Land hinkt der 
(groß-)städtischen Entwicklung hinterher versus das Land be-
wahrt die Tradition
Strukturwandel: Von welchem sozialen Wandel im 
ländlichen Raum sprechen wir denn eigentlich? 
Gesellschaftlicher Wandel hat die Stellung ländlicher Räume in 
den letzten ca. 150 Jahren deutlich verändert:
	 Abwanderung als Sicherung von Teilhabe und sozialer Exis-
tenz, ggf. auch als Konfliktlösungsstrategie (-> Urbanisie-
rung) 
	 Entflechtung regionaler Ökonomien und Marktbeziehungen  
(-> Globalisierung)
	 Rückgang des Anteils der so genannten Primärproduktion und 
der Ausbeutung natürlicher Ressourcen an der gesellschaftli-
chen Wertschöpfung
	 Ökonomische, infrastrukturelle und politische Konzentration 
(-> Zentralisierung / Peripherisierung)
Hinweise: 
Immer auch Gegenbewegungen (Counterurbanisierung, neue 
Ländlichkeit, regionale Kreisläufe, Postproduktivismus), gesell-
schaftlicher Wandel besitzt keine eindeutige Richtung der Ent-
wicklung, auch wenn dies Begriffe wie Modernisierung nahelegen.
Gleichzeitig haben in den letzten ca. 60 Jahren gravierende Ver-
änderungen in der ländlichen Gesellschaft stattgefunden:
	 Rückgang der Bedeutung der Landwirtschaft und zunehmend 
des Kleingewerbes und ‚ländlicher‘ Industriezweige (-> Tertiä-
risierung)
	 Wohnstandort- und Rekreationsqualitäten spielen neben den 
Erwerbsmöglichkeiten eine große Rolle (-> Lebensqualität)
Ein Blick nach Sachsen
Lebensqualität und sozialer Wandel in der ländlichen Gesellschaft
Prof. Dr. Stephan Beetz [Fachhochschule Mittweida]
Das ist es, worauf es bei der kulturellen Teilhabe im ländlichen 
Raum ankommt: 
	 nicht von oben herab, sondern mit den Kommunen und den 
jungen Menschen zusammen – auf Augenhöhe
	 ein sehr weit gefasstes, „geerdetes“ Verständnis von kultureller 
Bildung
	 nicht mit der Gießkanne, sondern zielgerichtet und bedarfs-
gerecht
	 Rahmenbedingungen schaffen statt fester Vorgaben und 
Standards setzen
	 Aufgreifen und Verstetigen lokaler Impulse
		 vor Ort statt im Ministerium.
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	 Theorie funktionaler Raumbeziehungen: Stadt und Land sind 
in ihren jeweiligen ökonomischen und ökologischen Funktio-
nen miteinander verflochten (Wertschöpfungsketten/Cluster, 
naturnahe Ressourcen, …) versus Entkoppelung
	 Theorie des regionalen Wettbewerbs: das Land ist der (Groß-)
Stadt hinsichtlich der Produktivität, der Standortbedingun-
gen, der Kreativität … unterlegen versus Besonderheit des 
Landes
Zwischenfazit:       
Das Reden über das Land (Diskurs) erzeugt bestimmte (teils trivi-
ale, teils differenzierte) Bilder von dem, was ‚Land‘ sei, ohne dass 
es wirklich zu bestimmen wäre 
Eine wichtige These:      
Der Umgang mit dem Strukturwandel in ländlichen Räumen ent-
scheidet maßgeblich darüber, ob sie ins Abseits geraten. ‚Schön-
reden‘ und  ‚traditionelle‘ Politiken in ländlichen Gesellschaften 
führen zu Entwicklungsblockaden:
	 Die ‚ländliche‘ Kräftezersplitterung und das ‚Kirchturmdenken‘ 
führen zu Einbuße an politischer und ökonomischer Macht
	 Kommunalpolitik ‚klebt‘ an überkommenen Steuerungsfor-
men (z.B. dem Honoratiorenmodell, Landräte und Bürgermeis-
ter als ‚Schlüsselfiguren‘)
	 Konzentration auf verbaute Gelder/gebaute Infrastrukturen 
(‚sunk costs')
Lebensqualität als Entwicklungsansatz
Was bedeutet Lebensqualität im ländlichen Raum? 
Lebensqualität = objektive Angebotsstrukturen und subjektive 
Zufriedenheit 
Bryden (2002) beispielsweise führt in Anlehnung an die OECD als 
einflussreiche regionale Bedingungen für Lebensqualität aus: 
	 Umweltqualität, Einkommen, Wohnen, Bildung, Gesundheit 
und Sicherheit, aber auch Partizipations- und Gestaltungs-
möglichkeiten. 
	 Landschaft und Umwelt sind nicht nur der (agrarischen) Pro-
duktion zuzurechnen, sondern stellen – auch für die Men-
schen vor Ort – „amenities“, also Annehmlichkeiten dar.
Weitergehende übereinstimmende empirische Befunde: 
	 die Zufriedenheit mit Einkommen und Beschäftigung in länd-
lichen Räumen zumeist niedriger; 
	 mit der Infrastruktur (Gesundheitsversorgung, Bildung) natio-
nal und regional sehr unterschiedlich ausgeprägt; 
	 hohe Zufriedenheitswerte zumeist mit Wohnumgebung, Na-
turnähe, Ruhe und Sicherheit.
Dörfer unterscheiden sich stark nach ihrer Größe, Region, Wirt-
schaftsstärke und siedlungsstrukturellen Lage. In peripherer Lage 
und bei dünner Besiedelung herrschen ganz andere Lebensbedin-
gungen und Probleme vor (Spellerberg 2014).
Bis in die Gegenwart gibt es folgendes Problem: die Mehrzahl der 
wirtschafts- und regionalpolitischen Anstrengungen sind auf die 
Verbesserung der Rahmenbedingungen zur Ansiedlung solcher 
Unternehmen gerichtet (Beetz & Neu 2006). 
	 Verbesserung der Lebensqualität wird als direkte Folgewir-
kung einer „funktionierenden Wirtschaft“ gesehen; dies reicht 
nicht aus, um Lebenszufriedenheit für breite Bevölkerungs-
gruppen zu sichern.
	 immer fragwürdiger, ob Lebensqualität eine direkte Funktion 
von wirtschaftlicher Prosperität ist (Scheitern wirtschafts- 
und regionalpolitischer Bemühungen, umfangreiche Rationa-
lisierungsprozesse, ausbleibende Wertschöpfung, …).
Arbeitsgruppe Landinnovation der  der Berlin-Brandenburgischen 
Akademie der Wissenschaften:  
	 Lebensqualität als ‚Kompensation‘, um negative Dynamiken 
zu verzögern und längerfristig zusätzliche Wertschöpfungs- 
und Beschäftigungseffekte zu erreichen
	 wachsendes gesellschaftliches Interesse an Nahrungserzeu-
gung, Erhaltung und Erzeugung vitaler Ressourcen (Wasser, 
Luft, Energie), Sicherung und Veränderung von Kulturland-
schaft und Biodiversität und der Freizeit- und Wohnumfeld-
gestaltung
Herausgearbeitet wurde, dass das Konzept der Lebensqualität 
einen politischen Prozess in den Regionen benötigt, nicht von 
‚oben‘ entstehen kann (wie bei der Diskussion um sogenannte 
Mindeststandards).
Sicherung von Teilhabe als staatliche Aufgabe
Was sind zentrale Werte/Errungenschaften unserer Gesellschaft, 
zu denen alle Zugang haben müssen? Es besteht trotz einiger Dif-
ferenzen ein relativ starker Konsens:
	 Existentielle Bedürfnisse (Sicherheit, Gesundheitsversorgung, 
Pflege)
	 Gewährleistung von Lebenschancen für Kinder und Jugendli-
che (Bildung, Jugendarbeit)
	 Anschluss an überregionale Teilhabechancen (Mobilität, digi-
tale Infrastruktur)
Teilhabe setzt immer gesellschaftliche Anerkennung voraus, sonst 
wird sie auf finanzielle Unterstützungen reduziert:
	 die ‚Hebung‘ ländlicher Ressourcen (z.B. naturräumliche Aus-
stattungen und Siedlungsstrukturen) ist abhängig von gesell-
schaftlichen Wertvorstellungen, die erheblichen Veränderun-
gen unterliegen
	 ‚Brücken‘-Infrastrukturen sollen die Nachteile in den ländli-
chen Infrastrukturen ausgleichen und Zugänge zu städtischen 
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als Methode sozialer Arbeit“ gefunden. Adressaten soziokulturel-
ler Arbeit sind einerseits Individuen, bspw. durch die Unterstüt-
zung bei der Bewältigung biographischer Entwicklungsaufgaben 
(aber auch von Lebenskrisen), und ist andererseits auch die Ge-
sellschaft bei der (Mit-)Gestaltung des Zusammenlebens auf der 
Basis demokratischer Aushandlungsprozesse. Der demographi-
sche Wandel hat also unmittelbare Auswirkungen auf unsere Ar-
beitsfelder: hinsichtlich der Lebenssituation der Klientel bzw. der 
NutzerInnen der Angebote, hinsichtlich der Organisationsform 
und Wirksamkeit unserer eigenen Angebote sowie hinsichtlich 
der Notwendigkeit übergreifender Handlungsansätze und neuer 
Kooperationsformen. In Bezug auf die Jugendlichen, einer wich-
tigen Zielgruppe unserer Arbeit, standen vor allem zwei Fragen 
im Fokus: Wie können wir Jugendliche bei der Bewältigung ihrer 
(biographischen) Entwicklungsaufgaben unterstützen? Wo kön-
nen bzw. müssen die klassischen Sozialisationsinstanzen Familie, 
Meine sehr geehrten Damen und Herren,
in meinem Beitrag möchte ich Ihnen die Ergebnisse einer Unter-
suchung zum demographischen Wandel in Ostsachsen vorstellen, 
die wir 2015 begonnen und Anfang 2016 abgeschlossen haben. 
Im Anschluss daran möchte ich Ihnen Schlussfolgerungen und 
Handlungsansätze beispielhaft vorstellen, die sich aus den Unter-
suchungsergebnissen für unsere Arbeit ergeben haben. 
Zunächst gestatten Sie mir jedoch einige Sätze zu der Frage, 
warum ein soziokulturelles Zentrum eine solche Untersuchung 
durchführt und was das mit den Themen dieser Tagung zu tun 
hat? Soziokulturelle Einrichtungen in Sachsen verbinden organi-
satorisch und methodisch die Bereiche der Jugend- und Sozialar-
beit mit Projekten und Angeboten der generationsübergreifenden 
Kulturarbeit. Im Steinhaus haben wir dafür die Kurzformel „Kultur 
Ein Blick nach Sachsen
Migrationsverhalten Jugendlicher in Ostsachsen – Situationsanalyse 
und Handlungsstrategien
Torsten Wiegel [Steinhaus Bautzen e.V.]
Räumen ermöglichen, diese bedarf es aber auch in der Reprä-
sentation/der öffentlichen Darstellung von ländlichen Räumen 
Und die Lebensqualität der Jugend?
Hinsichtlich der Erwartungen an Lebensqualität und gesellschaft-
liche Teilhabe besitzen junge Leute auf dem Land kaum andere als 
in die Gleichaltrigen in den Städten, sie sehen aber häufig nicht 
die Verwirklichungschancen auf dem Land.
Kann Jugendarbeit auf dem Land zur Lebensqualität beitragen?
	 Darf nicht überschätzt werden, bedarf vieler Verbündeter
	 Unterschiedliche Formen: bestimmte Events, eigene Gestal-
tungsräume, Mobilität
	 Nicht alles ist beplanbar und organisierbar, Aufmerksamkeit 
für Gelegenheiten
	 Nicht nur eigene Räume (so definiert sich Jugendarbeit vor 
allem), sondern auch Einbindung und Anerkennung in den 
ländlichen Gemeinwesen
Jugendliche Kulturen:
	 Allgemeine Erfahrung von Differenz und Zugehörigkeit  in 
modernen Gesellschaften
	 ein  Komplex von Regeln und eine sich vollziehende Praxis
	 Bedeutung nichtformaler Bildung – Experimentierräume, die 
sich aber nicht festschreiben lassen
Bewahrung und Zerstörung gehören eng zusammen:
Oft wird dem Land und dem Alter das Traditionelle und der Stadt 
und der Jugend das Moderne zugeschrieben, aber auch darauf ist 
aus meiner Sicht kein Verlass.
Zitierte Literatur:
Spellerberg, Annette (2014): Was unterscheidet städtische und 
ländliche Lebensstile? In: Berger, P. A. et al. (Hrsg.): Urbane 
Ungleichheiten: Neue Entwicklungen zwischen Zentrum und 
Peripherie. Wiesbaden: Springer VS, S. 199-232. 
Barlösius, E.; Beetz, S.; Neu, C. (2008): Lebensqualität und Inf-
rastruktur. In: Reinhard, F. et al. (Hrsg.): Zur Zukunft länd-
licher Räume. Entwicklungen und Innovationen in periphe-
ren Regionen Nordostdeutschlands. Forschungsberichte der 
Interdisziplinären Arbeitsgruppen der Berlin-Brandenburgi-
schen Akademie der Wissenschaften, Bd. 20. Berlin: Akademie 
 Verlag, S. 328-353.    
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Schule, Ausbildung und Beruf unterstützt werden, wo braucht es 
ergänzende Angebote oder auch andere Zugänge und Methoden, 
und welche Rolle können dabei Projekte der kulturellen Bildung 
spielen?
Unsere Untersuchung zum demographischen Wandel in Ostsach-
sen konzentrierte sich auf die Altersgruppe der 15 – 25-Jährigen, 
da diese Jugendlichen mit ihren biographischen Entscheidungen 
für die Entwicklungsperspektive unserer Region eine wesentliche 
Rolle spielen. Anhand der Analyse umfangreicher Sekundärlite-
ratur aus dem Zeitraum von 2010 – 2013 sowie Experten- und 
Zielgruppeninterviews haben wir untersucht, in welcher Anzahl 
und warum sich Jugendliche in Ostsachsen zum Weggehen oder 
Dableiben entscheiden, welche Faktoren und Rahmenbedingun-
gen dafür maßgeblich sind und welche Schlussfolgerungen da-
raus gezogen werden können. Unser Hauptaugenmerk lag dabei 
auf den Bereichen Schule, Ausbildung und Arbeitsmarkt. Um 
der Heterogenität unserer Region hinsichtlich der Siedlungsty-
pen, der Infrastruktur sowie der demographischen Entwicklung 
gerecht zu werden, wurde  auf eine regionale und strukturelle 
Repräsentanz bei der Auswahl der Untersuchungs-Gemeinden 
geachtet. Betrachtet wurden die Mittelstädte Bautzen, Görlitz, 
Hoyerswerda, die Kleinstadt Bad Muskau und die Landgemeinden 
Schönau-Berzdorf sowie Panschwitz-Kuckau, letztere aus dem 
sorbischen Siedlungsgebiet. 
Die folgenden Fragestellungen beschreiben das Erkenntnisinteresse 
der Untersuchung: Welche Unterschiede in der Ausprägung und 
den Folgen des demographischen Wandels gibt es in Ostsachsen?
I. Gibt es neben den quantitativen Veränderungen bei der Be-
völkerungsentwicklung auch qualitative?
II. Gibt es geschlechtsspezifische Unterschiede im (Ab-)Wande-
rungsverhalten?
III. Hat die besondere kulturelle Prägung der sorbischen Minder-
heit Einfluss auf die demographische Entwicklung im sorbi-
schen Siedlungsgebiet?
IV. Welche Gründe gibt es für das Nicht-Gelingen biographi-
scher Übergänge von jungen Menschen? (Schule – Ausbil-
dung – Beruf)
V. Warum führt der umfassende Ressourceneinsatz (Unterstüt-
zungssysteme) nicht zu den gewünschten Ergebnissen?
VI. Ist die quantitativ dominierte Sichtweise demographischer 
Prozesse hinreichend, um den sich vollziehenden Wandel 
erfolgreich gestalten zu können oder muss sie durch mehr 
qualitative Aspekte ergänzt werden?
Im Verlauf der Untersuchung ergaben sich entsprechende Befunde, 
die für ländlich geprägte Räume typisch sind und von denen ich 
Ihnen einige ausgewählte kurz vorstellen möchte – zunächst zur 
Bevölkerungsentwicklung: Im Untersuchungsgebiet Ostsachsen 
nimmt die Bevölkerungsgruppe im Alter von 0-25 Jahren pro-
zentual stärker ab als die Restbevölkerung (ab 26 Jahre). Grund 
dafür sind Migrationsbewegungen auf Grundlage biographischer 
Entscheidungen. 
Anhand der Statistik wird eine entscheidende Wanderungsgruppe 
sichtbar: die Altersgruppe der 18-25-Jährigen. Diese Alters-
gruppe trifft im Rahmen der Volljährigkeit eigene Migrationsent-
scheidungen. Zu den Migrationsgruppen gehören Abiturienten, 
Auszubildende und Personen, die nach der Ausbildung auf den 
Arbeitsmarkt einmünden (Abschluss Real-/Hauptschule mit 15 
Jahren). Gründe der Wanderung sind dementsprechend vor allem 
Bildungs- und Arbeitsplatzwanderung. 
Eine weitere Feststellung war, dass die ethnischen Bindungskräfte 
aufgrund der Zugehörigkeit zur sorbischen Bevölkerungsgruppe 
nicht ausreichen, um die Migration der Jugendlichen zu verhin-
dern. Die Ursache für ein im Vergleich zu den anderen Gemeinden 
geringeres Durchschnittsalter der Gemeinde Panschwitz-Kuckau 
ist eine besondere Entwicklung der natürlichen Bevölkerungsbe-
wegung. Im Untersuchungszeitraum 2010-2013 lag das Saldo der 
Lebendgeborenen über dem Saldo der Gestorbenen. Hier kann 
von einem ethnisch oder kulturell begründbaren Phänomen ge-
sprochen werden. Die Rolle eines traditionellen Familienbildes für 
die Bevölkerungsentwicklung ist zukünftig jedoch fraglich, wenn 
die Generation der 18- bis 25-Jährigen als zukünftige Elternge-
neration die Region aufgrund von fehlenden Bleibeperspektiven 
trotzdem verlässt. 
In den Handlungsfeldern Bildung, Ausbildung und Beruf wurden 
mehrere Problemlagen deutlich. Zu nennen ist dabei zuerst die 
Feststellung, dass im untersuchten Zeitraum ein sinkendes Bil-
dungsniveau verzeichnet werden musste. Dies drückt sich unter 
anderem darin aus, dass die Quote der Absolventen ohne Haupt-
schulabschluss in beiden Landkreisen konstant über dem bundes- 
und sachsenweiten Durchschnitt lag – sie konnte im Untersu-
chungszeitraum nicht gesenkt werden. Auch das Leistungsniveau 
der Lehrlinge wurde von zahlreichen Experten sowohl hinsichtlich 
der Ausbildungseignung als auch hinsichtlich der Abschluss-Ni-
veaus (z.B. Lehrlings-Freisprechungen mit einem Notendurch-
schnitt von 4,3) als sich deutlich verschlechternd beschrieben.   
Dazu passend spricht die Gleichzeitigkeit von offenen Stellen 
und unversorgten Bewerbern auf dem Ausbildungsmarkt für eine 
Nicht-Passfähigkeit der vorhandenen Qualifikationen und Berufs-
wünsche zu den bestehenden Stellenangeboten und Stellenan-
forderungen. Aufgrund der Bevölkerungsabnahme der potenziell 
auf den Arbeitsmarkt nachrückenden 18- bis 25-Jährigen steigt 
eigentlich rein statistisch die Chance des Arbeitsmarktzugangs, 
daher verweist das Nicht-Gelingen auf qualitative Ursachen. Auf 
dem Arbeitsmarkt decken die aus der Region nachrückenden Ar-
beitskräfte den Bedarf an Fachkräften nicht; zusätzlich verstärkt 
die Nicht-Passfähigkeit der Ausbildungsniveaus zu den Stellenan-
forderungen den Fachkräftemangel in der Region. 
Im Ergebnis der Untersuchungen und Interviews sowie der Anre-
gungen und Ergänzungen einer Fachkonferenz haben wir Hand-
lungsempfehlungen formuliert, die sich auf folgende  Themenbe-
reiche erstreckten: 
	 Gelingende Übergänge zwischen Schule, Ausbildung und Be-
ruf
 - Aufbau eines Fachkräfte-Netzwerks 
 - Ausbau von Schulsozialarbeit
 - Stärkung partizipativer Ansätze (Beispiel: Berufemarkt)
 - Bildungspatenschaften
Internationale Fachtagung // am 5. und 6. Dezember 2016 in Meißen 15Internationale Fachtagung // am 5. und 6. Dezember 2016 in Meißen
 - zusätzliche integrative Maßnahmen
 - Rückkehrperspektiven
	 Image der Region
	 Politik und Verwaltung 
Mit Bezug auf die Altersgruppe der Jugendlichen von 15 bis 25 
Jahren, die im Fokus unserer Untersuchung standen, soll darauf 
hingewiesen werden, dass die überwiegende Behandlung Jugend-
licher als Rollen- bzw. Funktionsträger (Schüler, Auszubilden-
der) eine Vernachlässigung vieler sogenannter weicher Faktoren 
(Peers, Freundschaften, Familie, Hobby, Freizeitgestaltung) mit 
sich bringt, welche die Wahrnehmung der Lebenswirklichkeit Ju-
gendlicher entsprechend verkürzt. Für deren Bleibe- bzw. Rück-
kehrperspektive sind Ausbildung und Beruf zwar wesentlich, dies 
aber eben nicht ausschließlich. So verlassen bspw. auch Jugendli-
che die Region Ostsachsen in Richtung urbaner Zentren, obwohl 
sie nicht sofort einen Ausbildungs-, Studien- oder Arbeitsplatz 
finden – sie gehen aber dorthin, weil viele ihrer Freunde dort sind, 
Großstädte pluralere Lebensstile als ihre ländlich geprägte Heimat 
anbieten und die Entwicklungs-Chancen scheinbar größer sind, 
auch wenn das nicht für alle so eintritt. Daran wird deutlich, dass 
ergänzend zur schulischen und beruflichen Entwicklung junger 
Menschen überlegt werden muss, welche geistigen, ideellen, kul-
turellen, sozialen und aktivierenden Mitgestaltungsangebote den 
Jugendlichen in ländlichen geprägten Räumen gemacht werden, 
die doch so wichtig für die Zukunft der Region sind. Es geht also 
auch um die Schaffung eines kulturellen und geistigen Klimas 
in den ländlichen Regionen, in das die Jugendlichen ihre eigene 
Lebensperspektive hineinprojizieren können bzw. wollen – hier 
spielen auch Projekte der kulturellen Bildung eine nicht zu un-
terschätzende Rolle.
Durch eine noch so effiziente und wirksame Organisation der regi-
onalen und kommunalen Maßnahmen sind allerdings auch Mega-
trends wie die Demographie nicht aufzuhalten bzw. umzukehren. 
Objektive, durch die Region nicht oder kaum veränderbare Ur-
sachen von Migration (Bildungswanderung, Familienwanderung, 
nicht prognostizierbare individuelle Entscheidungen etc.) werden 
den demographischen Wandel auch künftig wesentlich mitbe-
stimmen. Dennoch hat Ostsachsen gute Entwicklungsperspekti-
ven, wenn es die vorhandenen Ressourcen und Stärken der Region 
bündelt, diese gezielt einsetzt und entwickelt und so den statt-
findenden Wandel proaktiv und nicht lediglich reaktiv gestaltet. 
Dabei ist die Einbindung der Bevölkerung ein wichtiger Aspekt: 
wenn die Zahl derer zunimmt, die (oftmals aufgrund sozialer Pro-
bleme) die zivile Problemlösungskompetenz des demokratischen 
Systems grundsätzlich in Frage stellen (und das meint nicht nur 
die Jugendlichen mit nicht gelingenden biographischen Übergän-
gen, sondern auch „Wutbürger“, Bürgerwehren und radikale po-
litische Gruppierungen und Parteien), dann ist das einerseits ein 
Befund über den Zustand unserer Gesellschaft (auch der in Ost-
sachsen) und andererseits beschreibt es auch die Notwendigkeit 
zum Handeln. Daher braucht es Angebote der kulturellen Bildung 
ebenso, wie die Bemühungen um die beteiligungsorientierte Ge-
staltung einer lebendigen Demokratie auf lokaler, regionaler und 
überregionaler Ebene. Kulturelle Bildung leistet in diesem Kontext 
wichtige Beiträge für die Bewältigung und Gestaltung gesell-
schaftlicher Herausforderungen, die Begleitung und Moderation 
von Veränderungsprozessen. Sie liefert einen individuellen und 
kollektiven Instrumentenkasten, Methoden und Ansätze, nicht 
zuletzt auch in interkulturellen Situationen, in denen bspw. we-
sentliche Kommunikationswege wie bspw. die Sprache nicht oder 
nur eingeschränkt zur Verfügung stehen. Unser Verständnis des 
Begriffs „Kulturelle Bildung“ umfasst dabei zwei Themenbereiche: 
einerseits die künstlerisch-ästhetische Bildung (in den Künsten 
und durch die Künste) und andererseits die politisch-soziale Bil-
dung – diese Unterteilungen beschreiben gleichsam auch die Ar-
beitsfelder vieler soziokultureller Zentren in Sachsen.
Wie finden sich nun die Ergebnisse der Untersuchung in der täg-
lichen Arbeit des Steinhauses wieder bzw. haben diese verändert? 
Wir haben unsere Projektorganisation und –durchführung in al-
len Arbeitsfeldern deutlich stärker partizipativ ausgestaltet, sind 
neue Kooperationen (Handlungsfelder Schule, Ausbildung, Ar-
beitsmarkt) eingegangen und haben neue Methoden erlernt und 
eingesetzt: von der Ideenentwicklung, über die Konzepterstellung 
und notwendige Aushandlungsprozesse bis hin zur Umsetzung. 
Kulturelle Bildung: künstlerisch-ästhetisch
	 Ermöglichung der Erfahrung des „Nicht-Scheiterns“, des Er-
folgs, der Selbstwirksamkeit im Gegensatz zu den sonstigen 
Lebensumständen (insbesondere bei Jugendlichen in proble-
matischen sozialen, familiären bzw. schulischen Situationen) 
	 Thematisierung und „Verhandlung“ gesellschaftlicher Themen 
(Integrationsaufgaben, Polarisierung der Gesellschaft, Teilhabe, 
…) im Kontext künstlerischer Produktion: in der Musik, der Lite-
ratur, im Tanz, im Theater, im Film (Beispiel POPIIGO, Tanzthea-
ter)
Kulturelle Bildung: politisch-sozial
	 Engagierte Stadt (Community Organizing)
	 Jugendideenkonferenz (Trailer)
	 2017: Entwicklung eines Jugendleitbildes für die Stadt Baut-
zen im Abgleich mit den drei Partnerstädten Heidelberg, Baut-
zen und Jelenia Góra
Beteiligungsmöglichkeiten schaffen Identifikation und Motiva-
tion, sie ermöglichen das gegenseitige Verständnis für Handlungs-
möglichkeiten und –zwänge des jeweils Anderen (Bürger / Politik 
/ Verwaltung / Nachbarschaft / kulturelle Differenz) sowie die 
gemeinsame Entwicklung problemgerechter Lösungen. Mit Blick 
auf die Jugendlichen in ländlichen Räumen bedeutet das, Dinge 
nicht für sie zu machen, sondern sie beim „selber Machen“ zu un-
terstützen, dafür Ressourcen bereitzustellen und auch die eigene 
Arbeit dafür anschlussfähig zu machen, das „selber Machen“ auch 
zuzulassen.
Der „Kampf um die Köpfe“ ist in vollem Gange und es bedarf gro-
ßer (gemeinsamer) Anstrengungen, dass er von denen gewonnen 
wird, die für eine offene, vielfältige und dabei friedliche Gesell-
schaft stehen.
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Ein Blick nach Frankreich
Die Vereinigung der Jugendkulturhäuser des Departements Côtes  
d’Armor, La Fédération départementale des Maisons des Jeunes et de la 
Culture des Côtes d’Armor (FDMJC22)
Bernard Mazza [Geschäftsführer des Jugendkulturhauses in Scaër]    
Ein Blick in die Nachbarländer
Aziliz Kondracki [Soziokulturelle Betreuerin bei der FDMJC22]
Bernard Mazza präsentierte die FDMJC22 als eine Vereinigung 
der außerschulischen Bildung, als ein Netzwerk, das zur Vernet-
zung von Verbänden auf lokaler und regionaler Ebene beiträgt. 
Ihre Organisation gewährleistet außerdem internationale Jugend-
arbeit (z.B. Jugendaustausche, Seminare, Europäischen Freiwil-
ligendienst), die Erhaltung und Betreuung des Netzwerkes, die 
Koordinierung von Fachkräften und Ehrenamtlern, die zusammen 
mit Politikern der Gemeinde-, Departements- und Regionalebene 
im Bereich der Bildungspolitik arbeiten. Die FDMJC22 hat schon 
mehrere internationale Austausche koordiniert: Projekte wie 
Murs-Murs (Mauern-Mauern),  Zoom sur les révolutions arabes 
(Fokus auf die arabischen Revolutionen) oder Dreamocracy. Part-
nerländer waren zum Beispiel Bosnien-Herzegowina, Palästina, 
Tunesien, Belgien und Deutschland.
Bernard Mazza sprach über die gute Bretonisch-Sächsische 
Partnerschaft, die im Jahr 2000 bei dem Projekt Murs-Murs ih-
ren Anfang nahm. Seitdem hat sich die Partnerschaft Stück für 
Stück weiterentwickelt. Er erzählte von Projekten, in denen es um 
Geschichte und kulturelles Erbe geht,  von  Seminaren und Aus-
tauschen, die gemeinsam durchgeführt wurden und werden. Die 
Philosophie der Partnerschaft beruht auf der Akzeptanz indivi-
dueller Verschiedenheiten. Diese Philosophie erstreckt sich über 
den Bereich der außerschulischen Bildung und hat das Ziel, die Aus-
einandersetzung mit kulturellen Rechten und der Würde des Men-
schen zu fördern. Jeder habe das Recht, seine Kultur auszuleben und 
vermitteln zu dürfen, noch bevor er an die im Land vorherrschende 
Kultur heran geführt wird. 
Eine wichtige Aufgabe der Jugendkulturhäuser (MJC) besteht da-
rin, den Zugang zu kulturellen Rechten zu ermöglichen. Das Netz-
werk der Jugendkulturhäuser in der Bretagne ist an einen Akti-
onsplan gebunden, zu welchem eine «gemeinsame und reguläre 
Reflexion» über eine «Charta des Engagements der MJC bezüglich 
der kulturellen und künstlerischen Praxis» gehört. Angestrebtes 
Ziel ist es, die Qualitätsansprüche der außerschulischen Bildung 
durch die Entwicklung von Ideen und Praktiken stetig abzusichern. 
Dafür wurde gemeinsam mit dem Philosophen Jean-Michel Lucas 
ein Konzept erarbeitet. Die Grundidee ist es, die Bedürfnisse der 
menschlichen Entwicklung unter Einbeziehung der Möglichkeiten 
der Kunst, der Kultur oder der Soziokultur als handlungsleitend 
für ein MJC zu nehmen. Außerdem wurde festgestellt, dass sich 
die allgemeinen Standards von den Standards der professionel-
len Praxis unterscheiden und dass es einen Unterschied zwischen 
Theorie und Praxis, aber auch zwischen verschiedenen Vorstellun-
gen gibt. Vor allem die Menschenrechte sind bei der Auseinander-
setzung mit dem Zugang zu kulturellen Rechten ausschlaggebend, 
die besagen, dass alle Menschen frei und gleich an Würde und an 
Rechten geboren sind (nach Art. 1 der  Allgemeinen Erklärung der 
Menschenrechte von 1948). Das heißt, dass jede Person ihrem Le-
ben Sinn geben und sich auf der Welt frei entfalten können muss. 
Jeder hat das Recht er selbst zu sein, mit einer Vorstellungskraft, 
die nur einem selbst gehört. 
Die allgemeine Ethik der Menschenrechte fordert, die Freiheit der 
Person und deren kulturelle Identität würdig anzuerkennen. Die 
Jugendkulturhäuser hoffen, dass die Umsetzung der Menschen-
rechte dazu führt, dass man Stück für Stück die Freiheiten und 
die Würde der Anderen berücksichtigt, zwar nicht perfekt, aber 
ausreichend, so dass sich niemand unwürdig behandelt fühlt. Das 
Ziel dieser Maßnahmen ist es, gemeinsam kulturelle Unterschiede 
zu formulieren, um daraus Vielfalt entstehen zu lassen.  Jede Per-
son in ihrer Verschiedenheit bereichert die Gemeinschaft, wenn 
jeder die Menschenrechte respektiert. Für den Zugang zu kultu-
rellen Rechten wollen die Jugendkulturhäuser kommunale Akti-
vitäten mitgestalten, welche zum Zusammenleben in den Häu-
sern dazugehören. In den Strukturen der MJC sind Aktionen für 
Interkulturalität, Verschmelzung, Generationenzusammenarbeit 
und Geschlechtergleichheit regulär organisiert. Durch die realen 
Unterschiede zwischen der kulturellen Identität der im und au-
ßerhalb des Landes Geborenen, zwischen Jung und Alt, zwischen 
Frauen und Männern, etc. sind solche Projekte notwendig. Den-
noch ist es notwendig, jede Person über diese kollektiven Katego-
rien hinaus zu betrachten. Für den Zugang zu kulturellen Rechten 
ist das erste Anliegen der außerschulischen Bildung die Selbstbe-
stimmung der Personen, wobei jede nicht als eine rigide kultu-
relle Identität habend, sondern im Gegenteil aus vielen Facetten 
zusammengesetzt, wahrgenommen wird. Die Freiburger Erklärung 
hilft das Ziel dieser auf Identitäten ausgerichteten Aufmerksam-
keit zu verstehen: «Die Gesamtheit der kulturellen Referenzen, 
durch die sich eine Einzelperson oder eine Gemeinschaft definiert, 
besteht darin, in seiner Würde anerkannt zu werden.» [...] «Ju-
gendkulturhäuser müssen offene Orte für vielfältige Aktivitäten 
bleiben: für Amateur- und professionelle Programme sowie für 
Freizeitgestaltung in verschiedenen Formen (wöchentliche Work-
shops, Praktika, Arbeit mit Künstlern,…)». Die Häuser verstehen 
sich als Orte für praktische Arbeit: als Werkstätten für kulturelle 
Demokratie. 
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Aziliz Konracki ergänzte den Vortrag von Bernard Mazza durch 
spezielle Informationen über Jugendkulturhäuser in ländlichen 
Regionen. Wie jede Vereinigung für außerschulische Bildung ent-
wickelt die Organisation ein Vereinsprojekt, eine Schule lokaler 
Demokratie, zum Mitgestalten. In jeder lokalen Vereinigung ist 
es jedem erlaubt Entscheidungsprozesse mitzugestalten: Das be-
deutet, die Welt, die einen umgibt, besser zu verstehen, um zu 
handeln. Es geht darum, Orte für Jugendliche zu schaffen, sich 
Fragen über die Gesellschaft zu stellen, zu lernen, sich gemein-
sam zu organisieren, um in diesem Feld handeln zu können. So 
entwickelt sich dieses Projekt gleichzeitig mit den Kindern und 
Jugendlichen, aber auch mit den Erwachsenen und den Freiwilli-
gen. Anders gesagt, jeder überwindet in den Jugendkulturhäusern 
Grenzen. In diesem Rahmen entwickeln sich soziokulturelle, de-
mokratisch-kulturelle sowie Bildungsprojekte. Wichtig ist zudem 
die Koordination von Aktionen und Projekten, die über ein einzel-
nes MJC hinausgehen. Es gibt ein großes bretonisches Netzwerk, 
von dem auch das MJC in Scaër ein Teil ist, welches von Bernard 
Mazza geleitet wird. In der Bretagne gibt es sowohl Niederlas-
sungen der MJC in der Stadt, als auch im ländlichen Raum. Die 
gelebte Realität wird durch ihre Mitglieder und Jugendlichen ge-
staltet.
Lernen, weil es unzertrennlich verbunden ist mit produktiver oder 
performativer künstlerischer oder kultureller Tätigkeit. 
Extracurriculare Kunst- und kulturelle Aktivitäten, die von der 
Schule organisiert oder unterstützt werden, sind nicht dem for-
mellen Lernen zuzurechnen. Sie haben eher Gemeinsamkeiten mit 
Üben und Proben im Amateurverein, wenn ein Konzert oder eine 
Vorstellung vorbereitet wird oder – wenn’s richtige Kurse oder 
Workshops sind – mit non-formalem Lernen, oder es betrifft eine 
mehr oder weniger rezeptive Art von Museums- oder Theaterbe-
such, eventuell mit Edukationsprogramm. Solche Edukationspro-
gramme von professionellen kulturellen Institutionen, z.B. Mu-
seen, Orchestern, Theatern, werden in den Niederlanden voll zur 
kulturellen Bildung (cultuureducatie) gerechnet, auch wenn diese 
Programme eher rezeptiv ausgerichtet sind, d.h. auf Vermittlung 
von Wissen über Kunst und Kultur und Freude am Erleben.  
Und wie würden Sie z.B. diese Formen der kulturellen Bildung 
einordnen? Tattoo Seminare, ein Angebot der Münchener Tattoo 
University. Oder ein Neo-Nazi Internetangebot für creative wri-
ting? Oder kann das gar nicht zur kulturellen Bildung gehören? 
Aber wieso denn? Werden da keine ästhetischen Kompetenzen 
entwickelt?
In diesem Vortrag bleibt die schulische kulturelle Bildung außer 
Betrachtung, ebenso wie rezeptiv orientierte Edukationspro-
gramme von kulturellen Institutionen. Ich beschränke mich also 
auf das außerschulische Lernen von Kindern, Jugendlichen und 
Erwachsenen, die in ihrer Freizeit aktiv etwas Künstlerisches, 
Kreatives oder Kulturelles tun: non-formal, bis hin zu eher infor-
mellem Lernen. Zu dieser begrifflichen Ordnung möchte ich aber 
sofort zwei kritische Vorbehalte machen. 
Mein Institut, das LKCA, unterscheidet zwei Hauptarbeitsfelder: 
kulturelle Bildung (cultuureducatie) und aktive Kulturpartizipa-
tion. Kulturelle Bildung gibt es in der Schule und außerschulisch. 
Aktive Kulturpartizipation umfasst Amateurkunst, partizipative 
Kunstprojekte und Soziokultur (community arts auf English), aber 
auch Pflege des Kulturerbes durch Freiwillige: alles im Prinzip 
Freizeitbeschäftigung, von den Teilnehmern aus betrachtet, aber 
teilweise organisiert und begleitet von professionellen Künstlern, 
Dozenten, Edukatoren und sonstigen Vermittlern. Beide Felder 
überschneiden sich in der außerschulischen kulturellen Bildung. 
Kultur umfasst alle Kunstformen, inklusive Medienkunst, Design 
usw. bis hin zu Alltagskultur und Kulturerbe.
Eine zweite begriffliche Einteilung bezieht sich auf die Frage, wo 
und wie man sich kulturell bildet. Dafür gibt es den bekannten 
Unterschied zwischen informellem Lernen, formalem Lernen und 
non-formalem Lernen. Informelles Lernen nenne ich zuerst, weil 
es überall stattfindet, wo man irgendwie künstlerisch und kultu-
rell tätig ist, und also den weitesten Bereich bildet. Formale kul-
turelle Bildung heißt schulischer Kunst- und Musikunterricht usw. 
Non-formale kulturelle Bildung ist nicht-schulischer, aber wohl 
organisierter, absichtlicher Kunst- und Musikunterricht außerhalb 
der Schule, z.B. in Freizeitzentren, Musikschulen, Altenheimen, 
Strafvollzugsanstalten usw. Aber informelles Lernen geschieht 
auch, meist unbeabsichtigt und unbeaufsichtigt, in der Schule 
und im non-formalen Bereich, z.B. auf dem Schulhof, mit Mit-
schülern, mit anderen Teilnehmern. 
Drei Arten von Lernen in Kunst und Kultur lassen sich nicht so 
recht in diese Aufgliederung hineinzwängen. Üben und Proben 
mit der Amateurtheatergruppe, mit dem Kirchenchor, mit einer 
Rockband, usw. – wird in den Niederlanden meistens nicht zur 
kulturellen Bildung gerechnet, obwohl beabsichtigtes und orga-
nisiertes Lernen stattfindet. Dieses Lernen ähnelt dem informellen 
Ein Blick in die Niederlande
Was heißt kulturelle Bildung in den Niederlanden? 
Dr. Teunis IJdens [Niederländisches Wissenszentrum für Kulturelle Bildung und Amateurkunst]
Ein Blick in die Nachbarländer
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Erstens: Begriffe, Definitionen und Klassifikationen werden oft 
gehütet und verteidigt als Ecksteine von etablierten Interessen 
und Institutionen. Begriffe sollten aber helfen, die Wirklichkeit 
wahrzunehmen, zu analysieren und zu interpretieren, sie sollten 
nicht unseren Blick und unser Denken verstellen oder hindern 
oder uns gar blind machen. Möglicherweise sind alte Begriffe 
nicht mehr zutreffend für das, was sich unter unseren Augen ver-
ändert und hervortut an neuen Praxen und Organisationsformen. 
Was ich problematisieren möchte ist der Verbund zwischen Be-
griffen und Definitionen und einer etablierten Infrastruktur, die 
sich durch diesen Verbund reproduziert, auch wenn ihr der Boden 
vielleicht schon unter den Füßen zerfällt.
Zweitens: Was soll eigentlich gelernt und gebildet werden? Was 
„Kultur“ heißt, scheint immer mehr und immer differenzierter, di-
verser zu werden. Die Künste und die traditionellen Kunstsparten 
scheinen zu verschwinden in dem tobenden Durcheinander von 
Digitalisierung, Globalisierung, Multikulturalisierung, Interdiszi-
plinarisierung und Individualisierung. Was soll ein Zentrum für 
kulturelle Bildung da anbieten, und wem? Warum keinen Kursus 
Selbstdarstellung für Facebook oder Instagram oder noch inno-
vativer: warum keinen Kursus exotisch Kochen oder Post Punk 
Haareschneiden, wenn Kochen und Frisieren immer kultureller 
werden. Oder nochmal, weil’s so schön ist, Tätowieren, was schon 
immer Kultur war, wie’s literarisch eindrucksvoll von Herman 
Melville in Moby-Dick gezeigt wurde am Beispiel vom Harpunier 
Queequeg. Übrigens ein wirklich großartiges inter- oder transkul-
turelles literarisches Werk, 1851 erschienen. 
Was heißt ‘ländlicher Raum’ in den Niederlanden? 
Gegenüber der Verwirrung über das Verständnis von kultureller 
Bildung ist es einfach, den Begriff des ‚ländlichen Raums‘ zu erör-
tern. Da hilft uns die demografische Statistik. 
Insgesamt fast 30 Prozent der Gesamtbevölkerung wohnt in we-
nig und nicht urbanen Gebieten, fast ein Fünftel in den sehr stark 
urbanen Gebieten. Die höchsten Anteile von Einwohnern in wenig 
und nicht urbanen Gebieten haben Zeeland – Urlauber nicht mit-
gerechnet – und die drei nördlichen Provinzen Friesland, Drenthe 
und Groningen. 
Gesetzliches 
Zum Verständnis der außerschulischen kulturellen Bildung in den 
Niederlanden ist anzumerken, dass es keine einzige gesetzliche 
Regelung für diesen Bereich gibt. In Deutschland ist kulturelle 
Bildung als Schwerpunkt von Jugendarbeit gesetzlich im Sozi-
algesetzbuch (VIII, §11, Abs. 3) verankert, wo es heißt: „Zu den 
Schwerpunkten der Jugendarbeit gehören: 1. Außerschulische 
Jugendbildung mit allgemeiner, politischer, sozialer, gesundheitli-
cher, kultureller, naturkundlicher und technischer Bildung.“ Damit 
ist auch eine finanzielle Verantwortung der Länder und Kommu-
nen festgeschrieben, und darauf etabliert sich eine Infrastruktur, 
inklusive Ausbildung und Weiterbildung von Personen, die in der 
außerschulischen kulturellen Bildung in Deutschland tätig sind, 
private, aber vom Staat finanzierte Trägerschaften, Mitgestaltung 
durch Berufsverbände usw. Kurzum: eine sektorale Institutionali-
sierung, wie es sie auch in anderen deutschen Gesellschafts- und 
Politikbereichen gibt, die als neo-korporatistisch angedeutet, ge-
lobt oder beschimpft wird. 
Finanzielles
Wie gesagt, in den Niederlanden gibt es keinen gesetzlich veran-
kerten institutionellen Rahmen für die außerschulische kulturelle 
Bildung, und also auch keine gesetzlich festgelegte finanzielle 
Verantwortung des Staates dafür auf nationaler oder kommuna-
ler Ebene.
Auf nationaler Ebene gibt es den Fonds Kulturpartizipation zur 
Förderung von Projekten auf diesem Gebiet. Der Fonds spendierte 
2015 insgesamt fast 9 Millionen Euro für Projekte, vor allem für 
innerschulische kulturelle Bildung, speziell an Grundschulen. Der 
Grund ist, dass über die Grundschulen die meisten Kinder mit 
Kultur erreicht werden, auch die aus bildungsfernen Milieus. Der 
Fonds spendierte 2015 fast 2,6 Millionen Euro für 114 Projekte zur 
Stärkung der aktiven Kulturteilhabe (Amateurkunst), wovon aber 
nur ein Teil an Projekte der außerschulischen kulturellen Bildung 
im engeren Sinn ging (non-formales kulturelles Lernen). 
Die Finanzierung der außerschulischen kulturellen Bildung im en-
geren Sinne liegt aber seit jeher bei den Kommunen, als Teil der 
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kommunalen Kultur- und sozial-kulturellen Politik. Seit Mitte der 
achtziger Jahre des vorigen Jahrhunderts gibt es in praktisch al-
len mittelgroßen und größeren Städten ein öffentlich gefördertes 
Zentrum für kulturelle Bildung in mehreren Kunstsparten, oder 
eine Musikschule und eine oder mehrere Organisationen für die 
anderen Kunstsparten. Die kommunale Verantwortung ist aber 
nicht gesetzlich geregelt. Deshalb steht es den Kommunen frei, 
die Finanzierung der kulturellen Bildung zu reduzieren und so-
gar ganz zu streichen, je nach politisch vereinbarten Prioritäten 
für die kommunalen Haushaltspläne. Die Kommunen müssen seit 
2008 mit abnehmenden Einkünften rechnen: fast 20 Prozent we-
niger, von insgesamt 70,6 in 2009 auf 57,6 Milliarden in 2015 
http://kennisopenbaarbestuur.nl/thema/inkomsten-van-ge-
meenten/#indepthinfoTab-8684). Unter solchen Bedingungen 
wundert es nicht, dass gesetzliche Aufgaben schwerer wiegen als 
nicht-gesetzliche. 
Über die öffentlich geförderten Musikschulen und Zentren für 
Kulturelle Bildung, die sich als DIE Infrastruktur der außerschuli-
schen kulturellen Bildung schlechthin positionierten, rollte in den 
letzten zwei Jahren eine Welle von kommunalen Sparmaßnah-
men. Dies ist eine Folge der verschlechterten finanziellen Lage der 
Kommunen, kein Angriff auf die Kultur speziell, wie es manche 
Interessenvertreter gerne darstellen. Das führte mancherorts zum 
Bankrott solcher Institute und vielerorts zur Streichung der Gel-
der für das Angebot an private Kunden: Erwachsene, aber auch 
Jugendliche und Kinder. Stattdessen können sich diese Institute 
als Träger von befristeten Projekten für Schulen und in der So-
ziokultur bewerben. Auf jenem Markt gibt es aber schon andere 
Initiativen und Anbieter. Die Folge ist, dass Schulen, soziale Ein-
richtungen usw. sehr gefragt sind als Partner und Auftraggeber, 
manche mehr als sie vielleicht möchten.
Grundsätzliches
Aber die kommunale Finanzierung der außerschulischen kulturel-
len Bildung ist nicht nur ein finanzpolitisches Thema. Schon viel 
länger läuft eine Debatte – meist unterschwellig – ob und welche 
privaten Freizeitvergnügen der Bürger aus öffentlichen Mitteln 
bezahlt werden sollen. Und in dieser Debatte ist die Frage, wer 
denn eigentlich am meisten profitiert, durchaus legitim. Kurz und 
etwas schroff gesagt: ist es richtig, dass der Staat mitbezahlt an 
privaten kulturellen Freizeitbeschäftigungen von Bürgern (und 
ihrer Kinder), aber nicht an z.B. Do-it-yourself Aktivitäten von 
anderen Bürgern? Antworten auf diese Frage hängen ab von der 
besonderen Bedeutung, die man der außerschulischen Kulturteil-
habe zumisst, von den kulturellen Ausdrucksformen, die man da 
eigentlich ein- und ausschließt, und von den Zielgruppen, denen 
man damit etwas Gutes bieten möchte und die dies auch tatsäch-
lich annehmen.
Es soll aber auch die Frage gestellt werden, ob eine erzieherische 
staatliche Einflussnahme auf die Freizeitbeschäftigung von Kin-
dern und Jugendlichen überhaupt wünschenswert ist. Ich weiß: 
das deutsche Jugendgesetz entschärft diese grundsätzliche Frage 
durch die korporatistische Einbeziehung zivilgesellschaftlicher In-
stitutionen in die kulturelle Bildungspraxis. Aber bitte erlauben 
Sie mir, sie zu stellen in Hinblick auf die niederländische Situation, 
wo manche (vor allem in der kulturellen Bildungsbranche) Sie 
vielleicht beneiden um dieses Gesetz, und andere die Freizeitge-
staltung als privaten Bereich sehen, wo der Staat nichts zu suchen 
hat, solange man in der Freizeit nichts Illegales treibt.
Empirisches
Empirisches zum Schluss, damit ich Sie nicht mit Begriffen, Fragen 
und Zweifeln abspeise, sondern auch wissenswerte Fakten zur kul-
turellen Bildung im ländlichen Raum in den Niederlanden biete. 
Unser Monitor Amateurkünste ist da eine wichtige Quelle. Der 
Monitor basiert auf einer Umfrage, die jedes zweite Jahr gehalten 
wird mit einer Stichprobe von etwa 5.000 Personen ab sechs Jah-
ren, die in den Niederlanden wohnhaft sind. 
http://www.lkca.nl/publicaties/publicaties-lkca/kunstzinnig-en-
creatief-in-de-vrije-tijd http://www.lkca.nl/~/media/downloads/
lkca/english/voluntary_arts_in_the_netherlands_2015.pdf   
Erstens: wie viele Kinder, Jugendliche und Erwachsene sind au-
ßerschulisch irgendwie künstlerisch, musikalisch, kreativ tätig in 
der Freizeit? Von den Kindern im Alter von 6 bis 11 Jahren sind in 
den Niederlanden insgesamt etwa 61 Prozent in der Freizeit künst-
lerisch, musikalisch, kreativ tätig. Stunden nehmen in irgendei-
ner künstlerischen, musikalischen oder kreativen Aktivität gehört 
auch dazu (Angaben beziehen sich auf April 2015 und zwölf Mo-
nate vorher).  Auch unter Jugendlichen von 12-19 Jahren ist der 
Anteil der Aktiven ziemlich hoch: 53 Prozent. Ab 20 Jahre sinkt der 
Anteil der Aktiven erheblich, auf etwa 35 Prozent. Der Anteil der 
Aktiven in der gesamten Bevölkerung liegt dadurch bei 41 Prozent. 
Der Anteil der aktiven Kinder und Jugendlichen variiert kaum oder 
wenig in Bezug auf den Urbanisationsgrad des Wohnorts. Diese 
Anteile sind durchweg höher als der Gesamtdurchschnitt. In wenig 
urbanen Gebieten, nicht den am wenigsten urbanen, ist der Anteil 
der Jüngsten aber viel niedriger als durchschnittlich, und in den 
stark urbanen Gebieten sind Jugendliche aktiver als Jugendliche 
es durchschnittlich sind. Ich kann Ihnen jetzt keine Erklärung für 
diese Unterschiede bieten. Da müssen wir die Daten noch mal wei-
ter analysieren. 
Zweitens: wie und wo lernen aktive Kulturteilnehmer? Auf die 
Frage, was sie tun, um besser zu werden und dazu zu lernen ant-
wortet die Hälfte aller Aktiven, dass sie von selbst lernen, während 
ihrer Tätigkeiten, alleine oder mit anderen Aktiven. Das hätte ich 
auch geantwortet, weil ich immer noch etwas dazu lerne beim 
Gitarre spielen zuhause, ohne dass mir bewusst wird, wie das 
geht. Ein Drittel lernt auch von Beispielen aus Büchern, von In-
ternetanleitungen oder vom Fernsehen oder von DVDs. Fast ein 
Drittel nimmt Stunden, macht einen Kurs oder nimmt manchmal 
an Workshops teil. Das ist also non-formale kulturelle Bildung im 
engeren Sinne. Ebenfalls fast ein Drittel übt und probt regelmäßig. 
Die Summe dieser Anteile ist höher als 100 Prozent, weil viele Ak-
tive mehrere Arten von Lernen kombinieren. Auch hier gibt es hier 
kaum Unterschiede zwischen weniger und mehr urbanen Wohn-
gebieten. 
Drittens: Lernen durch regelmäßiges Proben und Üben im Ama-
teurverein, im Chor, im Blasorchester, im Fotografie-Klub, in der 
Theatergruppe usw. geschieht oft unter fachkundiger Begleitung 
eines Dirigenten, Regisseurs usw.: etwa die Hälfte der Aktiven, die 
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so lernen, macht das öfter mit fachkundiger Begleitung, die an-
dere Hälfte meistens oder immer ohne. Ich würde vorschlagen, 
dies auch zur non-formalen kulturellen Bildung zu rechnen. Auch 
hier gibt es keine signifikanten Unterschiede zwischen Aktiven im 
ländlichen Raum und in urbanen Gebieten, obwohl der Anteil, der 
immer oder meistens ohne fachkundige Begleitung übt und probt, 
schon etwas niedriger ist in den am stärksten urbanen Gegenden. 
Lernen durch Proben und Üben mit fachkundiger Begleitung 
hängt teilweise damit zusammen, dass Aktive, die Mitglied in ei-
nem Verein sind, öfter auf diese Weise lernen als an Stunden, Kur-
sen und Workshops teilzunehmen. Mäßig urbane Gebiete zeigen 
den höchsten Anteil von Aktiven, die unter fachkundiger Beglei-
tung üben. Wo  es wenig Angebote der non-formalen Bildung im 
engeren Sinne gibt, könnten Vereine als Alternative umso wich-
tiger sein. 
Insgesamt sollte man im niederländischen Kontext eher von Kon-
vergenz als von Divergenz zwischen weniger und mehr urbanen 
Gebieten sprechen. Das wundert nicht wenn man bedenkt, dass 
die Niederlande zu den am dichtesten bevölkerten Ländern der 
Welt gehören. Außerschulische kulturelle Bildungsangebote gibt 
es fast überall in erreichbarer Nähe. Die Statistik ist aber die 
Wissenschaft der großen Zahlen, nicht der kleinen Ausnahmen. 
Es gibt also durchaus Engpässe in den an wenigsten besiedelten 
Gebieten. 
Zum Schluss
Zum Schluss knüpfe ich wieder an bei den kommunalen Sparmaß-
nahmen, die in letzter Zeit in aller Munde sind. Anfangs wurden 
schlimme Folgen prophezeit für die aktive Kulturpartizipation und 
für die Teilhabe an der außerschulischen kulturellen Bildung im 
Besonderen. Im Parlament wurden Fragen an die Ministerin und 
Anträge gestellt. Die sozialdemokratische Kultusministerin be-
schwichtigte die angeblich negativen Folgen unter Verweis auf 
die letzte Untersuchung des LKCA (IJdens 2015). Die besagt, dass 
der Effekt der Schließung und Schrumpfung des kommunal ge-
förderten Angebots auf die Teilnahme an der außerschulischen 
kulturellen Bildung im engeren Sinn (Stunden, Kurse, Workshops) 
nicht groß sein kann.
Gemessen an den Aktiven, die Stunden usw. bei einem Dozenten 
oder Künstler nehmen, betrug dieser Anteil 2014/2015 nicht mehr 
als 20 Prozent. Selbständige Dozenten und Künstler bedienen 
mehr als die Hälfte der Nachfrage, und sonstige Anbieter etwa ein 
Fünftel. Kommunale Sparmaßnahmen seit 2015 führen sicherlich 
dazu, dass das subventionierte Angebot abnimmt, per definitio-
nem. Der Effekt auf die Nachfrage kann aber nicht größer sein als 
der heutige Marktanteil dieses Angebots, kaum 20 Prozent, und 
dann müsste kein einziger der Nutzer dieses Angebots sich an an-
dere, zum Beispiel selbständige Anbieter wenden. Ich würde aber 
eher annehmen, dass die Nachfrage insgesamt gleich bleibt und 
dass der Marktanteil der privaten Anbieter und vielleicht auch der 
Vereine zunimmt. Es mag aber Übergangsturbulenzen geben im 
ländlichen Raum und im Bereich des Musikunterrichts, wo der 
Marktanteil der subventionierten Musikschulen relativ hoch war.
Längerfristig geht es um den Zugang zu irgendeiner Form der 
außerschulischen kulturellen Bildung für jedes Kind und jeden 
Jugendlichen. Kritiker der kommunalen Sparpolitik argumentie-
ren manchmal, dass dadurch gerade die Teilnahme aus armen 
und bildungsfernen Bevölkerungsgruppen erschwert wird. Das 
halte ich für ein schlechtes Argument, weil die öffentlich geför-
derten Zentren und Musikschulen sich in den letzten 30 Jahren 
insgesamt nicht gerade als Hüter der sozialen Gleichheit in der 
Kulturpartizipation erwiesen haben. Gerade in der Teilnahme am 
außerschulischen Musikunterricht, wo der Marktanteil der sub-
ventionierten Zentren und Musikschulen relativ höher ist als in 
den anderen Sparten, zeigte sich eine deutliche soziale Ungleich-
heit. Die Chance, dass Jugendliche mit hochausgebildeten Eltern 
Musikstunden nehmen, ist viel höher als bei Jugendlichen aus 
bildungsfernen Milieus (Van den Broek & Vinken 2012). Wo eine 
öffentlich geförderte Infrastruktur der non-formalen kulturellen 
Bildung  fehlt oder entfällt, können neben privaten Anbietern 
und Vereinen auch die Schulen einen wichtige Rolle spielen bei 
der Aufrechterhaltung der sozialen und kulturellen Qualität des 
ländlichen Raums. 
Vielleicht ist die soziale Ungleichheit in der Teilhabe an öffentlich 
geförderten Angeboten in den Niederlanden insgesamt eine grö-
ßere Herausforderung als die geographische Verteilung des An-
gebots (fehlende Angebote im ländlichen Raum). Zu dieser alten 
Ungleichheit kommen neuere Unterschiede und Konflikte im Zu-
sammenhang mit der sich verändernden ethnisch-kulturellen Zu-
sammensetzung der Bevölkerung. Das gilt aber eher für die stark 
urbanen Gebiete als für den sehr ländlichen Raum.
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Das bedeutet nicht, Künstler oder andere Kreativexperten in die 
Schulen zu holen, um mit den Kindern zu arbeiten, wohl aber um 
die Lehrer dazu zu befähigen, dies selbst zu tun. Oder es werden 
Materialien zur Verfügung gestellt, mit denen die Schulen arbei-
ten können. Für Konzeptentwicklungen gibt es eine Förderung in 
Höhe von 2 Euro pro Schüler. Für eine Schule mit weniger als 750 
Schülern ist eine Summe von 1.500 Euro verfügbar. 
Ein Beispiel ist das Atelier Abel. Dort besteht eine gut funktionie-
rende Kooperation der örtlichen Schulen mit einem Künstler. Das 
Programm kombiniert Kunst, Sprache und den Umgang mit dem 
kulturellen Erbe. 
Die Kommunen haben die entscheidende Verantwortung für die 
kulturelle Bildung.  Das zeigt sich am Beispiel der Zusammenarbeit 
von einigen Schulen in Groningen mit Schulen aus Norddeutsch-
land. Im Projekt “Damwand” beschäftigen sie sich mit dem kul-
turellen Erbe und verbinden das mit einem grenzübergreifenden 
Austausch. Das Projekt entstand aus einer Initiative von lokalen 
Künstlern und wird mit kommunalen Mitteln finanziert. 
Kulturelle Bildung liegt in der Verantwortung der Schulen. In Gro-
ningen und Drenthe sind jetzt viele Schulen dafür bereit. Sie sind 
auf der Suche nach Kooperationen. Dabei werden sie ihr Fach-
wissen und ihren Erfahrungsschatz erweitern. Sie werden lernen, 
wie wichtig die Sensibilisierung der Kinder für kulturelle Bildung 
bereits im Grundschulalter ist. 
Es ist dabei unsere Aufgabe als Hochschule, künftigen Lehrern die 
Bedeutung der kulturellen Bildung zu vermitteln. Nicht im Sinne 
künstlerischer Bildung, sondern für die Entwicklung eines eigenen 
Kulturbewusstseins (Van Heusden). Wir leisten unseren Beitrag für 
die Ausbildung der künftigen Lehrer und wir investieren gern in 
Lehrer, die etwas mehr wollen.
Im Zusammenspiel mit regionalen Kulturpartnern bieten wir Leh-
rern eine Zusatzausbildung zum Kulturkoordinator an, um das 
Zertifikat des ICC (Intern Coordinator of Cultural edcuation) zu 
erwerben. Die Ausbildung befähigt sie, neue Projekte und Me-
thoden in den Schulen umzusetzen. Veränderung ist dabei das 
Schlüsselwort. 
Dieser neue Enthusiasmus wird mehr Farbe in die nördlichen Regi-
onen bringen, in der Hoffnung, dass es uns gelingen kann, Lehrern 
und Kindern eine umfangreiche Lernerfahrung zu ermöglichen 
und ihr kulturelles Bewusstsein gleichermaßen zu fördern. 
Groningen und Drenthe sind Provinzen, in denen Elsje Huij arbei-
tet und in denen ihre Schüler in den Grundschulen ihre Ausbil-
dung erhalten. Neben der Universität Groningen gibt es auch die 
Universität für angewandte Wissenschaft, die Hanzehogeschool. 
Kulturelle Bildung ist in den Niederlanden in den Stundenplan 
der Schulen integriert und wird von den Provinzregierungen un-
terstützt, was meistens auch eine finanzielle Förderung bedeutet. 
Seit 2012 gibt es das nationale Programm Cultuureducatie met 
Kwaliteit (Qualität in der kulturellen Bildung), das es Schulen in 
den nördlichen Provinzen ermöglicht, kulturelle Bildung individu-
ell und im Einklang mit den Schulkonzepten selbst zu gestalten. In 
der Provinz Drenthe hat die Organisation “Compenta” die Schulen 
angeregt, sich an diesem Programm zu beteiligen. 96 Prozent der 
Schulen sind dem Aufruf gefolgt. Das Vorhaben war so erfolg-
reich, dass auch Groningen (Stadt wie auch Provinz) sich entschie-
den hat, daran teilzunehmen. 
Für die Schulen bedeutet die Teilnahme am Programm, dass sie 
beim Fonds Cultuurparticipatie eine Förderung in Höhe von 9.50 
Euro pro Schüler beantragen können. Hinzu kommen 11.27 Euro, 
die vom Staat zur Verfügung gestellt werden, so dass insgesamt 
pro Schuljahr 20.77 Euro für die kulturelle Bildung jedes Schülers zur 
Verfügung stehen. Kleinere schulische Einrichtungen erhalten unab-
hängig von der Schülerzahl ein Minimum von 760 Euro pro Jahr.
Auf diese Weise werden Schulen ermutigt, eigene Ziele und Kon-
zepte zur kulturellen Bildung zu entwickeln und darüber nach-
zudenken, wie kulturelle Projekte und Aktivitäten die kulturelle 
Entwicklung der Kinder verbessern können. Zur Teilnahme am 
Programm gehört die Verpflichtung der Schulen, sich an einer neu 
entwickelten Evalution (EVI) zu beteiligen. 
Um die Qualität der kulturellen Bildung insbesondere in den länd-
lichen Regionen zu verbessern, müssen sich Lehrer darüber klar 
werden, welche Ergebnisse auf lange Sicht angestrebt werden. 
Dies bedeutet auch zu reflektieren, welche Wirkung einzelne Kon-
zepte haben und was die Schulen mit “ihrem” Programm bei den 
jungen Menschen erreichen wollen. So genannte Kulturbegleiter/
Kulturkoordinatoren (Lehrer mit einer Zusatzqualifikation) helfen 
dabei, passende Bildungsprogramme zu entwickeln. Nicht selten 
fehlt in den Schulen eine hinreichende Fachkenntnis. Das Pro-
gramm Cultuureducatie met Kwaliteit unterstützt in Drenthe und 
Groningen deshalb externe Kultur- und Bildungsexperten. Diese 
werden in die Schulen eingeladen, wenn diese Unterstützung 
benötigen und neue Konzepte und Umsetzungsformen suchen. 
Ein Blick in die Niederlande
Kulturelle Bildung an Schulen und in der Lehrerausbildung
Elsje Huij [Dozentin an der Hanze Hogeschool in Groningen]
Ein Blick in die Nachbarländer
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Ein herzliches Grüß Gott aus Wien, der Stadt des Walzers und der 
Sängerknaben, die sich gerne als Stadt der Kultur und des Wissens 
bezeichnet. In Wien regnet es pro Jahr nur halb so viel wie in 
Meißen, und dennoch wurde in Wien die wasserdichte Wimpern-
tusche erfunden.
Meißen kennen wir als die weiße Stadt, die Stadt des Porzellans: 
Und wir LehrerInnen sind die Töpfer unserer Kinder und Schüle-
rInnen. In jeder Handvoll Ton steckt das Geheimnis einer Hoff-
nung: In richtiger Mischung überlebt dieses Geheimnis das Feuer 
des Brennofens und verschmilzt zu Porzellan – lichtdurchlässig, 
selbstleuchtend, ein weißes Gold. Unser Brennofen ist die Schule. 
Unser Feuer ist die Kultur. Kultur in Schule ist zu wissen, was ei-
nen angeht, und zu wissen, was einen zu wissen angeht. 
Wenn Wissen ein Wozu benötigt, wird es für mich zum Anwenden. 
Wenn Wissen kein Wofür braucht, nenne ich es Bildung. Wenn 
Wissen sein Woher kennt, heißt es für mich Kultur. Also wird das 
Wissen erst durch Kultur zu Bildung.
Pädagogische Kulturarbeit in der und für die Schule ist Feel-
good-Management: Es erstrebt Schulgesundheit im Ganzen und 
Lerngesundheit im Einzelnen.
Ein Lehrer als Kulturträger steht im Widerspruch zur Kulturträg-
heit. Kultur beginnt dort, wo Menschen nicht um Beute kämpfen, 
sondern um Gehör.
Und es geht um die Bewahrung und Wertschätzung des Über-
flüssigen, des Inutile, des Unnotwendigen, als eines Bestandteils 
von Kultur: Kultur nicht als the way of life – Kultur ist the why of 
life. Der Schulkultur geht es nicht um einen Bespaßungsauftrag, 
sondern um die Vielfalt in Freiheit und um Vielfalt von Freiheit. 
Daraus schließe ich meine erste These zur Schulkultur für heute: 
Kultur ist Freiheit!
Mein zweiter Gedanke: Heute früh haben Sie uns alle hier in Mei-
ßen so herzlich willkommen geheißen. Das Wort Willkommens-
kultur war vor knapp einem Jahr in Österreich das Wort des Jahres 
– der Satz des Jahres bei Ihnen in Deutschland war: Wir schaffen 
das. Wer etwas mitbringt, ist überall willkommen. Dichter und 
Denker etwa. Andersdenker sind es eher wo anders. Deshalb meine 
zweite These: Kultur ist ein Willkommensgeschenk!
In der Schule ist Abwechslung willkommen. Veränderung dage-
gen ist gefürchtet – denn: Nur den faulen Fischen ist das Netz 
willkommen. Und gar manchen macht die Begrüßungskultur eine 
Weile lang Spaß. Aber dort, wo aus der Anerkennungskultur In-
klusion werden soll, haben sie bereits ihre Bühne verlassen. Das 
erinnert mich an meinen ersten Schuldirektor, der immer an der 
Eingangstür stand und noch Grüß Gott sagen wollte, als schon 
längst keiner mehr da war. Schulkultur ist dagegen das, was in 
der Schule bleiben will und an der Schule bleiben soll. Pädago-
gisch – und zugleich als meine dritte These – formuliert: Kultur 
ist nachhaltig!
Kultur ist der Nachhall, der Schatten von Bildung. Doch einzig 
wirkliche Nachhaltigkeit von Kultur – vielleicht auch beim schu-
lischen Lernen und gewiss auch in der Liebe – wirklich nachhaltig 
ist erst, das Gelernte durch sein Tun  zu bezeugen.
Du weißt nie, zu welchen Ergebnissen dein Tun führt, doch wenn 
du nichts tust, bleibt es immer ohne ein solches – der Satz stammt 
von Mahatma Gandhi. Nicht wer kennt oder bekennt, nicht wer 
willkommen heißt und anerkennt: Nur wer tut, der gibt wirklich. 
So ist es auch in der Liebe.
Als Kulturraum, als Ort für ästhetische Besinnung und Orientie-
rung, ist die Schule keine Lernwerkstätte, in der ausgeteilt und 
eingepaukt wird, vielmehr Lebensraum mit Bleistiften zwischen 
Menschen. Sie hat nicht die Aufgabe, Seelen sauber zu halten, 
Worte reinzuwaschen, Körper in Reih und Glied zu stellen, Geis-
ter einzugliedern. Schule hat vielmehr den Auftrag, Seelen mit-
zuformen, Worte nachzudenken und aufzubereiten, Körper ge-
schmeidig und Geister neugierig zu machen auf die Bilder des 
Lebens. Daraus stammt meine vierte These: Kultur ist kein bloßes 
Schauen: Kultur ist ein Tun!
Im Anfang war die Tat! hat Heinrich Faust bei Goethe erkannt. 
Das ist mehr und Anderes als bloße Aktion und Reaktion. Kei-
nesfalls ist kulturelles Tun eine Depression als Reaktion auf die 
Produktion von Illusion als einzige Aktion in unseren schönen 
Ländern der Nicht-Reaktionäre, die da schreien „Österreich zu-
erst“ oder „Deutschland, Deutschland über alles“ – und die damit 
nur sich selbst meinen. Meine fünfte These lautet deshalb: Kultur 
ist politisch!
Kultur als Politische Bildung ist der Schul-Weg der Politik zur 
Freiheit durch Bildung.  Zur Weltbestimmung durch Können. Zur 
Selbstbestimmung durch Wissen.
Kulturelle Bildung ist die Feuerwehr gegen die Gleichgültigkeit. 
Die Polizei gegen die Indoktrination. Die Rettung vor dem Op-
portunismus.
Interkultur ist die Provokationspädagogik gegen die Vereinfa-
chungsantworten der Angst- und Hasshändler, wie sie Carolin 
Emcke, die Friedenspreisträgerin des Deutschen Buchhandels auf 
der diesjährigen Frankfurter Buchmesse, in ihrem jüngsten Buch 
genannt hat, das den Titel trägt: Gegen den Hass. Kultur kennt 
keine Rassen. Kulturträger können nicht hassen. In diesem Kon-
text gilt für mich als sechste These: Kultur ist grenzenlos!
Ein Blick nach Österreich
Thesen zu Kultur und Schule
Prof. Dr. Erwin Rauscher [Rektor der Pädagogischen Hochschule Niederösterreich]
Ein Blick in die Nachbarländer
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Wer nie über seine Grenzen geht, bleibt immer unter seinen Mög-
lichkeiten. Die Grenzgänger von gestern tummeln sich an den 
Schamgrenzen von heute: Wer ihnen auf den Leim und mit ihnen 
zu weit geht, der kommt morgen zu kurz.
In ihrer Festrede auf der Frankfurter Buchmesse hat Carolin Em-
cke auch gesagt: Das Dogma des Homogenen, Reinen, Völkischen 
verengt die Welt. … Es begrenzt die Phantasie, in der wir einander 
Möglichkeiten und Chancen zuschreiben.
Kultur schafft braucht selbst- und mitverantwortliche Entängs-
tigung: Fremdsein entmündigt. Fremdsein erschöpft. Fremdsein 
entwaffnet. Was entfremdet das Fremdsein, wenn nicht interkul-
turelle Bildung?! 
Kultur entgrenzt: Ländergrenzen? Nicht dass ich wüsste, sagte 
der Storch. Heimat als Regionalität dient der Überwindung des 
Nationalismus: Regionalität als lokal gelebte und global gewirkte 
Überwindung nationaler Phantasien.
Die beiden großen, die transnationalen Beispiele der Entgrenzung 
kennen wir alle: Es sind das Theater und die Musik. Musik ist das 
Esperanto der Töne, die grenzenlose Sprache. Etwas, das uns hilft, 
die Welt zu vergessen: Eintaktiges Motiv, dynamischer Klang, freie 
Improvisation nach eigenen Ideen – ist das nicht auch ein musika-
lisches Konzept für ein neues, ein entgrenzendes Europa? 
Der Klang steht über dem Schema. Klang ist Leben, Stille ist Tod. 
schon das Wort Note hat in der Musik eine ganz andere Bedeu-
tung als im übrigen Unterricht.
Und zum Theater: Christoph Schlingensief, der leider so früh ver-
storbene Regisseur, Autor und Aktionist, hat einmal gesagt, die 
Theater seien nur dazu da, um die Theatermacher davon abzuhal-
ten, ihre Sachen auf der Straße zu machen. Und hat sich Theater 
jenseits der Theatergebäude gewünscht.
Schon im Mittelalter fanden auf den Marktplätzen der Städte 
Mysterienspiele statt; die Fassaden der umstehenden Häuser wur-
den als Kulisse benutzt.
Max Reinhardt, der Doyen des deutschsprachigen Theaters, hat 
diese Tradition mit dem weltberühmten Jedermann vor dem Salz-
burger Dom perfektioniert.
Im Schultheater ist die ganze Schulwelt eine Bühne. Zuschauer-
raum und Bühnenraum verschmelzen. Aus Zuschauern werden 
Schauspieler.
Jeder, der Kinder liebt, kennt ihren unergründlichen Ernst beim 
Spielen. „Wenn sie nicht hören, reden, fühlen noch sehen, was 
tun sie dann? Sie spielen“, sagt der Fabeldichter Magnus Gottfried 
Lichtwer. 
Und weil sich diese internationale Fachtagung zum visionären 
Ziel gesetzt hat, die Kultur aus den zentralen Kulturtempeln in 
ländliche Regionen zu bringen, schließe ich mit einer siebten und 
letzten These: Kultur ist Vision!
Mit Federico Fellini gesagt: „Der einzig wahre Realist ist der Vi-
sionär.“ Denn Utopie will das Unsichtbare sehen. Vision will es 
sichtbar machen.
Tele-Vision mag Unkultur sein, weil sie beim Schauen bleibt, ohne 
zu verwirklichen. Weil man nicht selten dabei einschläft, ohne zu 
träumen.
Dagegen sagt der Zauberer Prospero in Shakespeare‘s Sturm – zu 
sehen noch im Herbst im Naturpark Berlin Schöneberg und erst 
vorgestern im Wiener Akademietheater: Wir sind aus jenem Stoff 
gemacht, aus dem die Träume sind, und unser kleines Leben liegt 
im Schlaf.
Träume und Gedanken kennen keine Schranken – sagt ein Sprich-
wort. Nur wenn wir unsere Visionen bewahren und zu verwirkli-
chen suchen, sterben wir nicht an der Wirklichkeit, weil wir die 
Kraft haben, diese Wirklichkeit zu verändern.
Ich wünsche dieser Tagung, Steigbügel zu sein für die Visionen 
und Ideen zur Inkulturation unserer Wirklichkeit. Und nicht zu 
vergessen hier in Meißen: Aus Porzellan ist der Stein des Weisen!
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Das österreichische Bildungssystem hat das Ziel, allen Kindern und 
Jugendlichen den Zugang zu umfassender Bildung zu eröffnen. 
Die Förderung der kulturellen Entwicklung der jungen Menschen 
ist ein Teil davon.
Fakten: 
Aktuell gibt es rund 1.2 Mio. SchülerInnen, davon ca. 14.200 
schulpflichtige, geflüchtete Kinder und Jugendliche (Juni 2016). 
Es unterrichten rund 125.000 LehrerInnen in ca. 6.000 Schulen.
Um einen möglichst breiten Zugang zu Kunst und Kultur für junge 
Menschen anzubieten, werden in Österreich verschiedene Maß-
nahmen gesetzt, um dies zu erreichen, wie z.B. freier Eintritt in 
Bundesmuseen für Jugendliche bis 19 Jahre, oder das von den 
Bundesländern finanzierte Musikschulnetz, um einige Beispiele zu 
nennen. Eine weitere Maßnahme davon ist KulturKontakt Austria.
KulturKontakt Austria 
ist ein gemeinnütziges, europäisches Kompetenz- und Ressour-
cenzentrum mit den Kernbereichen Kulturvermittlung mit Schu-
len in Österreich, internationale Bildungskooperation und dem 
Artists-in-Residence-Programm für KünstlerInnen aus dem Aus-
land.
Der Bereich Kulturvermittlung arbeitet im Auftrag des Bundes-
ministeriums für Bildung an der Schnittstelle zwischen Schule, 
Kunst und Kultur in ganz Österreich. Die Angebote gelten für alle 
Schularten - von der Volksschule bis zum Abitur - in allen neun 
Bundesländern, sowohl im städtischen Bereich, als auch im länd-
lichen Raum. 
Die finanziellen Ressourcen dazu stammen nahezu ausschließlich 
aus Mitteln des Bundesministeriums für Bildung. Damit können 
wir Projekte und Aktivitäten der kulturellen Bildung mit Schulen 
in ganz Österreich unterstützen, beraten, finanzieren und auch 
organisatorisch begleiten.
Welche Angebote, Unterstützungen bietet KKA?
	 Beratung für LehrerInnen, KünstlerInnen, Kunst- und Kul-
turvermittlerInnen sowie Kunst- und Kultureinrichtungen im 
Kontext der kulturellen Bildung
	 Finanzielle Unterstützung von Aktivitäten der schulischen 
Kulturvermittlung (u. a. für Programme zur Zusammenarbeit 
mit KünstlerInnen im Unterricht, Auseinandersetzung von 
Ein Blick nach Österreich
Ein Blick in die Nachbarländer
Kulturelle Bildung an der Schnittstelle 
Schule – Kultureinrichtungen – personelle Kunstvermittlung
Dr. Sirikit Amann [KulturKontaktAustria]
Lehrlingen mit Kunst und Kultur, Zusammenarbeit von Schu-
len und Kultureinrichtungen)
	 Förderung von Workshops im Rahmen des Programms „Dia-
logveranstaltungen“, Österreichs größtem Kunstvermittlungs-
programm, sowie weitere Aktivitäten in darüber hinausgehen-
den  Programmen wie pArt ( 3-jährige Kulturpartnerschaft 
zwischen einer Schule und einer Kultureinrichtung), Krea-
tivwettbewerb Projekt Europa oder culture connected - eine 
Initiative für Kooperationen zwischen Schule und Kulturpart-
nern), Schulkulturbudget für Bundesschulen und Programm 
K3 - Kulturvermittlung mit Lehrlingen
Das Recht auf Bildung ist auch ein Recht auf kultu-
relle Teilhabe
KulturKontakt Austria betreut im Jahr im Rahmen der Kultur-
vermittlung rund 3.800 LehrerInnen. In den angebotenen Pro-
grammen nehmen rund 187.000 Kinder und Jugendliche in 1.900 
Schulen teil. Die annähernd 4.100 Workshops (im Rahmen von 
Dialogveranstaltungen und anderen Aktivitäten) setzen um die 
2.300 Kulturschaffende um.
„Dialogveranstaltungen“ sind eine niederschwellige Möglichkeit 
mit Kunstschaffenden und ihrer Arbeitsweise in Kontakt zu kom-
men, darüber zu reden und in kurzen bis mittellangen Workshops 
miteinander zu arbeiten.
Die unmittelbare Begegnung mit KünstlerInnen in den „Dialog-
veranstaltungen“ eröffnet Kindern und Jugendlichen neue Wege 
im Umgang mit Kunst und Kultur und ist so eine wichtige Vor-
aussetzung für die Partizipation an gesellschaftlichen Prozessen.
2015 wurden 60 Prozent der Veranstaltungen im Rahmen der „Dia-
logveranstaltungen“ in ländlichen Regionen und nur 40 Prozent 
aller Workshops in Landeshauptstädten inklusive Wien umgesetzt.
Im Zentrum unserer Arbeit steht der Ansatz, Kinder und Jugend-
liche ausgehend von ihrer eigenen Lebenswirklichkeit zur aktiven 
Teilhabe an künstlerischen und kulturellen Prozessen anzuregen. 
Die Projekte werden in Kooperation mit Kunst- und Kulturschaf-
fenden bzw. Kunst- und Kultureinrichtungen durchgeführt. KKA 
fungiert dabei als Drehscheibe und versteht sich auch als Vermitt-
ler zwischen Ländern, Systemen, Institutionen und deren Kulturen.
Erweitert man das ausdrücklich formulierte Recht in der Kin-
derrechtskonvention auf Bildung um die Teilhabe an kultureller 
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Bildung, entspricht dies der Zielsetzung der Arbeit von Kultur-
Kontakt Austria. 
Diese Zielsetzungen umfassen Förderung einer möglichst breiten 
Teilhabe an Kunst und Kultur, die Stärkung von Chancengerech-
tigkeit sowie einen konstruktiven Umgang mit Vielfalt und Unter-
schiedlichkeit in der Gesellschaft. 
Wichtig dabei ist, dass alle an den Prozessen Beteiligten sich auf 
Augenhöhe begegnen, damit in gemeinsamen und individuellen 
Lern- und Lehrprozessen die sozialen und emotionalen Kompe-
tenzen des Einzelnen gestärkt und teamfördernde Maßnahmen 
umgesetzt werden können. Der Qualität und Nachhaltigkeit zwi-
schen Kultureinrichtungen, Kulturschaffenden und jungen Men-
schen kommt dabei eine zentrale Rolle zu. 
Dass 60 Prozent der Aktivitäten, die KKA unterstützt, in ländlichen 
Räumen stattfinden, ist sicher auch darauf zurückzuführen, dass 
die Kultureinrichtungen in den Städten oftmals eigene Vermitt-
lungsabteilungen haben und daher kaum auf die Unterstützung 
von Kulturkontakt Austria angewiesen sind.
Auf der anderen Seite finden viele dieser Workshops/Dialogveran-
staltungen in  Volksschulen statt, die die größte Anzahl an Schu-
len in Österreich stellen und nahezu in jedem Ort zu finden sind, 
während Schulen, die sich auf die Ausbildung nach der Pflicht-
schule spezialisieren, eher in größeren Städten zu finden sind.
Kultur für Alle - Öffnung der Schulen
Zudem sind vor allem die ländlichen Regionen recht gut versorgt 
von regionalen Kulturinitiativen, die sich in den 70er Jahren des 
letzten Jahrhunderts stark in jenen Gebieten verankert haben, die 
kulturell unterversorgt waren. Unter dem Schlagwort „Kultur für 
Alle“ wurde die kulturelle Versorgung der ländlichen Bevölkerung 
vorangetrieben. Daraus resultiert bis heute ein lebendiger Aus-
tausch zwischen Schulen und Kulturinitiativen.
Dass Schule nicht nur ein Lernort im schulischen Kontext ist, zeigt 
sich vor allem in der gemeinsamen Nutzung der Räume für den 
außerschulischen Musikunterricht im Rahmen des Musikschulwe-
sens einerseits und andererseits seit einiger Zeit auch als Lernort 
für junge Menschen, die nach Österreich geflüchtet sind, die jetzt 
konzentriert die deutsche Sprache lernen, damit sie in den Re-
gelschulunterricht integriert werden können. Schule als Lernort 
entdecken vermehrt Kultureinrichtungen wie z.B. die niederös-
terreichischen Tonkünstler oder das Festival Klangspuren Schwaz 
und bieten mobile Vermittlungsmodule an, die ausgehend vom 
Stammhaus an Schulen auf dem Land angeboten werden. 
Die direkte Auseinandersetzung mit den verschiedenen Formen 
der Kunst  und die Einbeziehung der regionalen Kultureinrich-
tungen bereichern den Unterricht in der Schule,  bilden wichtige 
Schnittstellen zwischen schulischer und außerschulischer Arbeit 
und vermindern den geografischen und manchmal auch den so-
zialen Gap zwischen den Regionen und dem städtischen Umfeld.
Auf die Menschen kommt es an.
Im Falle einer Pädagogischen Hochschule kommt es sehr stark auf 
den Rektor an. 
Herr Rauscher leitet seit fast zehn Jahren die Geschicke der Päda-
gogischen Hochschule Niederösterreich; ihn und seine Ansichten 
haben Sie jetzt ein bisschen kennengelernt. Aber Sie können sich 
vorstellen: Von Anfang an galt sein Interesse ganz stark der kul-
turellen Bildung – nicht als Gegengewicht zu wachsenden Mess-
barkeits- und Standardisierungstendenzen, sondern als selbstver-
ständliche Grundlage allen Menschseins und daher natürlichste 
Aufgabe der Schule, die natürlich zu befördern sei. Und daher 
als selbstverständliche Aufgabe einer Pädagogischen Hochschule. 
Ein Blick nach Österreich
Das Bundeszentrum ZSK – Zentrum für schulische Kulturarbeit 
Menschen und Möglichkeiten für die Förderung kultureller Teilhabe im 
ländlichen Raum
Dr. Christine Schörg [Bundeszentrum für Schulische Kulturarbeit]
Ein Blick in die Nachbarländer
Ja, auf die Menschen kommt es an.
Kein Wunder also: Es durfte sich gleich zu Beginn an der PH NÖ 
ein Team von solcherart inspirierten Mitarbeitern und Mitarbeite-
rinnen finden, und als Erstes – und das in den Geburtswehen einer 
neuen Hochschule … heute würde man sagen: im ärgsten Chan-
ge-Prozess – entstand ein großer Lehrgang für Kulturpädagogik; 
und in dessen Sog viele Aktionen. Z.B. das schöne Format „Theater 
hautnah“: Wir besuchen jedes Semester im Rahmen einer Fortbil-
dungsveranstaltung ein Theater, bekommen eine Führung durchs 
Haus, blicken hinter die Kulissen, reden mit den absoluten Insi-
dern, den Spielplan-Gestaltern, Dramaturgen, Theatervermittlern, 
… wir sehen eine Vorstellung, wir begegnen den Schauspielern. 
Natürlich waren wir auch schon im Burgtheater.  Als Nächstes 
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besuchen wir beispielsweise das Waldviertler Hoftheater, das 
weit abseits eines Zentrums seit 30 Jahren mit großartigem Er-
folg besteht, gegründet von Harald Gugenberger († 2015). Mit 
seinem leidenschaftlichen Einsatz, seiner Liebe zum Theater, zu 
den Künstlern und dem Publikum ist es gelungen, einen ganz be-
sonderen Ort der Begegnung zu schaffen, ein Theater, das eine 
ganze Region positiv verändert hat – die Teilnehmer/innen dieses 
speziellen Seminarangebots werden das erleben dürfen und eine 
entsprechende Botschaft in ihre Schulen mitnehmen. 
Daneben gibt es alle möglichen „kleinen“ Lehrgänge, z.B. „Kul-
turelle Bildung in und mit Museen“, „Neue Wege der Kunstver-
mittlung/Musik“ usw.  Von Beginn an suchten und fanden wir in 
diesem Bemühen Kontakte zu verschiedensten Partnern aus dem 
Kulturbetrieb, großen und kleinen Häusern. Anknüpfungspunkte 
in Form begeisterter Menschen fanden wir überall über das ge-
meinsame Ziel: die Lehrer und Lehrerinnen in ihrem Bemühen um 
kulturelle Bildung zu stärken, auf vielfältigste Weise, damit in den 
Schulen der Samen gesät werden kann für kulturelle Teilhabe. Und 
das gilt besonders für die vielen Landschulen (Österreich ist vor al-
lem ländlich!). Hier, abseits der Zentren und oft weit weg von den 
Kulturbetrieben und vielfältigen Möglichkeiten des Angezogen-
werdens, kommt es besonders auf die Lehrer und Lehrerinnen an.
Warum Schulen? Warum Lehrer/innen? Noch ein-
mal zurück ins Zentrum: 
In Österreich ist das Bundesministerium für Bildung (BMB) für 
das gesamte Schulwesen zuständig – vom Volksschul- bis zum 
Maturaniveau –, aber auch für die Erwachsenenbildung und für 
das Thema lebenslanges Lernen sowie für die Pädagogischen 
Hochschulen. 
An den PHs werden die Primarstufenlehrer/innen ausgebildet und 
im Verbund mit den Universitäten die Sekundarstufenlehrer/in-
nen; hier wird das Fort- und Weiterbildungsangebot für den ge-
samten schulischen Bereich geplant und organisiert. 
Die Pädagogische Hochschule Niederösterreich (PH NÖ) forscht 
und lehrt in erster Linie für die Lehrer/innen des Landes Niederös-
terreich (… und es ist ein weites Land …); wir tun das sehr bewusst 
in den und für die Regionen, in vielen Bereichen aber auch im 
nationalen bzw. im internationalen Kontext. 
Das ZSK
Für große Themenbereiche mit österreichweiter Wirksamkeit rich-
tet das Bundesministerium für Bildung an ausgewählten Päda-
gogischen Hochschulen Bundeszentren ein; jedes mit einer ganz 
bestimmten Aufgabe und Struktur und den dazugehörigen Res-
sourcen, z.B. das Bundeszentrum für gesellschaftliches Lernen und 
Politische Bildung an der PH Salzburg oder das Bundeszentrum für 
Interkulturalität und Mehrsprachigkeit (BIMM) an der PH Steiermark. 
Das Bundeszentrum für schulische Kulturarbeit (ZSK) wurde – der 
ideelle Boden dafür war bereits wunderbar aufbereitet – an die PH 
NÖ verpflanzt, in das Department 5 (Fachwissenschaften). 
Wie alle Bundeszentren agiert auch das ZSK in feinster Abstim-
mung mit dem BMB. Hier treffen Kulturen aufeinander, aber hier 
passt das Vertrauen – das ist auch die Voraussetzung für alles (und 
auf allen Ebenen).
Die Menschen sind also da. Die Möglichkeiten kommen dazu.
Welche Möglichkeiten – Aufgabenbereiche – sind 
das? 
Der Auftrag lautet: 
	 Das Bundeszentrum ZSK ist im Auftrag des BMB österreich-
weit und schulartenübergreifend tätig.
	 Ziel ist die Förderung und Implementierung der kulturellen 
Bildung als Teil der Allgemeinbildung im Bildungswesen.
	 Das ZSK setzt seinen Schwerpunkt auf bundesweite Impulse 
für Schulen aller Schularten im Bereich kultureller Bildung – 
z.B. Multiplikatorenveranstaltungen für alle Fächer (schwer-
punktmäßig in den künstlerischen Fächern), Zusammenarbeit 
und Vernetzung.
	 Es ist als Ressourcencenter zur Generierung von Ideen, Mo-
dellen und Konzepten im Bereich kultureller Bildung und Kre-
ativitätsförderung zu verstehen, das den Einrichtungen der 
Lehreraus-, -fort- und -weiterbildung, Multiplikator/innen 
im Bildungsbereich sowie modellhaft Schulen und Externen 
Information, Austausch und eine professionelle Unterstüt-
zungsstruktur anbietet.
Es gibt eine zentrale Zuständigkeit, das sind die kreativen Fächer 
und die dazugehörigen Netzwerke: die Bundesarbeitsgemein-
schaften (BAGs) für Bildnerische Erziehung, Musikerziehung, The-
ater in Schulen und Werken. Hier versammeln sich jeweils Vertre-
ter/innen aller Schularten, Fachinspektoren/-inspektorinnen und 
Lehrende der Universitäten und Pädagogischen Hochschulen aus 
allen Bundesländern. Ein solch befruchtendes Veranstaltungsfor-
mat existiert in keinem anderen Bereich. Ein weiteres Netzwerk, 
das hier versorgt wird, ist jenes der an den PHs ernannten Kultur-
beauftragten. Die starken inhaltlichen Impulse, die von hier aus-
gehen, sollen in den Ländern und Institutionen weiterwirken und 
entsprechende Aktivitäten hervorrufen. Tagungen – wie diese hier 
– sind immer Ideen- und Energietankstellen (wenn sie gut sind).
Bundesseminare werden zu fachspezifischen und aktuellen The-
men organisiert, daher oft für bestimmte Zielgruppen; häufig 
auch fächerverbindend und in Kooperation mit den Kunst- und 
Kulturvermittlern und –vermittlerinnen der Museen, Theater und 
anderer Kunsthäuser, wenn die Zusammenarbeit der Kulturver-
mittlung mit Schulen thematisiert wird, bzw. in Zusammenarbeit 
mit Künstlern/Künstlerinnen selber (in Kooperation mit Kultur-
kontakt Austria).
Unter dem Begriff „Service“ verbirgt sich vor allem die Möglich-
keit regen Materialaustausches und hier laufen die Informationen 
aller Beteiligten zusammen, diese werden auf der ZSK-Homepage 
oder auf den BAG-Websites gespeichert und sind abrufbar oder 
finden sich im Infoletter wieder und werden ins System gespiegelt.
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Darüber hinaus entstehen bei diversen Zusammentreffen ver-
schiedenste Pläne … Das Highlight des vorigen Schuljahres war 
der Aktionstag „Kulturelle Bildung an Schulen“ am 24. Mai 
2016, den das ZSK organisiert hat:
Am bundesweiten Aktionstag „Kulturelle Bildung an Schulen“ 
waren alle Schulen aufgerufen, künstlerische Projekte zu entwi-
ckeln. Das gemeinsame Auftreten hat die künstlerisch-kreativen 
Aktivitäten an Schulen ins öffentliche Bewusstsein gerückt und 
damit die Bedeutung dieses Bereiches für die Persönlichkeitsent-
wicklung und die Kreativität der Schüler/innen verdeutlicht. 
Die rund 360 teilnehmenden Schulen haben mit 372 Projekten 
Arbeiten aus den Bereichen Bildnerischer Erziehung, Musikerzie-
hung und Instrumentalerziehung, Theater in der Schule sowie 
Werkerziehung und künstlerisch-kreative Ergebnisse der Bereiche 
Tanz, Film, Literatur, Architektur, Literatur und neue Medien im 
öffentlichen Raum präsentiert. Zu den Aktionen wurden bundes-
weit Schulstandorte aller Schularten und Altersstufen eingeladen. 
Vor allem kleine Schulen (besonders viele Volksschulen) und Land-
schulen und insgesamt 2160 Schüler/innen waren direkt beteiligt. 
Die Ergebnisse wurden dokumentiert, zusammengefasst und auf 
der ZSK-Website veröffentlicht. (http://www.bundeszentrum-zsk.
at/aktionstag)
Warum funktioniert das Ganze gut? Was sind die 
Gelingensbedingungen? Was ist das Geheimnis?
Es sind die Menschen. 
Man könnte sagen: 
Es handelt sich hier um einen Haufen kreativer Köpfe, der sich 
durch seine Aktivitäten und Attraktivität ständig vergrößert. Viele 
haben sowieso schon enge Verbindungen zu den verschiedensten 
Kunstsparten, die sie ausleben müssen; manche aber vorerst nur 
eine Sehnsucht danach, die sie stillen wollen. Allesamt sind sie 
Lehrer/innen oder haben mit diesen zu tun.
Es sind die Möglichkeiten.
Die Rahmenbedingungen passen. Die Zuständigkeiten und Betäti-
gungsfelder sind definiert, die Ressourcen stehen zur Verfügung.  
Man könnte meinen: Alles ist möglich.
Ein Blick nach Polen
Gemeinschaftliche Kunstprojekte in ländlichen Räumen Polens
Maja Dobiasz–Krysiak [Universität Warschau, Zentrum für staatliche Bildung]
Ein Blick in die Nachbarländer
Maja Dobiasz – Krysiak gab einen Einblick in ihre Arbeit im länd-
lichen Raum und beschäftigte sich dabei primär mit der Frage, 
wie Kultur helfen kann, Identitäten zu entwickeln. In ihrem Vor-
trag stellte sie dahingehend 1) die Forschung in aktiven Gemein-
schaften – künstlerischen Siedlungen, 2) Animation und Nach-
forschung in Gemeinschaften, die als benachteiligt gelten und 3) 
Bildungsprogramme – künstlerische Workshops und Residenzen 
in Schulen vor. 
Bei der Forschung in aktiven Gemeinschaften ging es um das Pro-
jekt „Künstler im Niemandsland”. Dazu wurde vorab ethnografisch 
in Wrocław geforscht. Die Findung neuer Identitäten ist dabei das 
zentrale Ziel. Es geht um das Zusammenspiel von Ortsansässigen 
und neu Hinzukommenden, um aus sogenannten Nicht-Orten (M. 
Augé) Orte zu machen. D.h. Dinge und Werte, die bereits vorhan-
den sind, werden durch einen Neuankömmling zu etwas gemacht, 
was vorher nicht vorhanden oder nur latent war. Seit den 1980er 
Jahren haben sich künstlerische Siedlungen nahe Szklarska Poręba 
in Niederschlesien gebildet. Als Beispiel dient das Künstlerdorf Ko-
paniec. Dort haben die Schulen eine zentrale Bedeutung, etwa als 
örtliche Zentren, als Arbeitsplatz für die Künstler, als Plattform 
für künstlerische Projekte, als Publikum und Zielgruppe, als Schaf-
fende von Kulturangeboten wie als Förderer der Kommunikation 
zwischen Kindern, Erwachsenen und der örtlichen Gemeinschaft. 
Bei der Animation und Nachforschung in Gemeinschaften, die als 
benachteiligt gelten, geht es darum, sich im Rahmen eines mög-
lichst breiten Kulturverständnisses zu bewegen. In diesem Bereich 
arbeiten Ethnografen mit Künstlern und Kulturanimateuren seit 
7 Jahren zusammen, forschen und organisieren gemeinschaftli-
che Kunstprojekte in Mazovia. Diese lange Kooperation hat ein 
tiefgreifendes Wissen und Verständnis über die lokalen Kultur-
praktiken hervorgebracht. Im Projekt der Selbstherstellung bei-
spielsweise soll die eigene Identität mithilfe von handgemachten 
Gütern gefunden werden. Diese Güter beinhalten Sportutensilien, 
Fahrzeuge, Nahrung wie auch Lieder. Lokale Sportclubs und Schu-
len spielen eine große Rolle und fungieren als zentrale Einrichtun-
gen. In enger Zusammenarbeit zwischen mehreren Bereichen, wie 
etwa den lokalen Dichtern und Sängern, den Kulturschaffenden 
und den Freiwilligen Feuerwehren, wird kollektiv an verschiedenen 
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Programmen gearbeitet. Ebenso werden Gemeinschaftskunst und 
kulturanimatorische Projekte unterstützt. Dies beinhaltet beglei-
tete Kochkurse mit dem Fokus auf die Wiederentdeckung lokaler 
Gerichte, einen Diskussionsclub, wie auch die Thematisierung von 
Männlichkeit, Weiblichkeit und geschlechtsspezifischen Themen. 
Auch Ahnenkunde und Familienstammbäume sind ein Ansatz-
punkt für die Auseinandersetzung mit dem lokalen Raum. 
Des Weiteren sprach Maja Dobiasz-Krysiak über Bildungspro-
gramme, wie z.B. künstlerische Workshops und Residenzen in 
den Schulen. Die Förderung dieser Progamme obliegt dabei dem 
Zentrum für staatliche Bildung. Kulthurra! beispielsweise ist ein 
Kunstprojekt an Schulen, bei dem Künstler gezielt angesprochen 
werden. In diesem Konzept arbeiten Schüler gemeinsam mit 
Künstlern an ortsbezogenen Projekten, wie „Mein Ort, meine Ge-
schichte”. Schulen bieten von Künstlern geleitete Workshops an, 
Lehrer fahren für Weiterbildungen nach Warschau. Daneben gibt 
es auch den alternativen Ansatz, bei dem sich Künstler gezielt 
an Schulen für eine Residenz bewerben, um dort Arbeitsgruppen 
anzubieten. Der positive Effekt besteht darin, dass zwei Herange-
hensweisen zur ortsbezogenen Kunst entstehen – zum einen die 
des Künstlers, zum anderen die der Schüler. Darüber hinaus wird 
vom Zentrum für staatliche Bildung ein Kunstcamp in Warschau 
angeboten. 
Ein Projekt ist „Omięcin – eine Reise ans Ende der Welt”. Auch bei 
diesem Bildungsprogramm arbeiten Künstler, Schüler und Lehrer 
eng zusammen. Die Animation geht jedoch von den Schülern aus. 
Die Arbeit basiert auf der Geschichte des nahe gelegenen Ortes 
Omięcin. Bei Besuchen wird die Gegend kennengelernt, es werden 
Geschichten gesammelt und man nähert sich der lokalen Musik an 
und arbeitet mit dieser. 
Ein Blick nach Polen
Kulturelle Bildung im ländlichen Raum
Mariola Początek [Schulleiterin des Schulzentrums in Łagiewniki]
Ein Blick in die Nachbarländer
Die Gemeinde Łagiewniki liegt in einer ländlichen Region in Nie-
derschlesien und ist 60 Kilometer von Wrocław entfernt. Die Ge-
meinde bilden 16 Dörfer. In der Gemeinde gibt es drei Grundschu-
len, ein Gymnasium und ein Kulturzentrum.
Das kulturelle Leben der Gemeinde konzentriert sich vor allem in 
einem Kulturzentrum in Łagiewniki. Im Kulturzentrum, zu dem 
auch eine Bibliothek und ein Sportklub gehören, haben Kinder, 
Jugendliche und Erwachsene die Möglichkeit, ihre Interessen zu 
entwickeln und an außerschulischen Aktivitäten teilzunehmen. 
Es gibt verschiedene AGs – zum Beispiel: Theatergruppe, Schach-
gruppe, Deutschzirkel, Kunst AG, Zumba und Fitness. Im Kultur-
zentrum wirkt auch der Chor „Canzona”, der an verschiedenen 
Wettbewerben nicht nur im Inland, sondern auch erfolgreich auch 
im Ausland teilnimmt.
Um den Zugang der Kinder und Jugendlichen  aus den ländli-
chen Regionen zur Kultur zu ermöglichen, gibt es in 11 Dörfern 
Klubräume, wo die Kinder und Jugendlichen aktiv die Freizeit 
verbringen können. Die Klubräume und die Betreuer, die dort ar-
beiten, werden durch die Gemeinde finanziert (im Jahr ungefähr 
705.000 PLN – 168.000 Euro).
In den letzten Jahren entstanden in Łagiewniki, u. a. mit der fi-
nanziellen Unterstützung des Ministeriums für Sport, ein mo-
derner Fußballplatz, eine neue Sporthalle und ein Sportplatz für 
Leichtathletik, wo die Bewohner der Gemeinde Sport treiben kön-
nen. Für die Mitfinanzierung der Sportvereine und verschiedenen 
Sportprojekte in der Gemeinde gab die Gemeinde im Jahre 2016 
aus ihrer Kasse 85.000 PLN – 20.200 Euro aus.
Eine wichtige Rolle in der kulturellen Bildung in ländlichen Re-
gionen Polens erfüllen die Schulen. Sie sind nicht nur die Orte, 
wo die Schüler lernen. Das sind auch Orte, wo man an Projekten 
– oft zusammen mit Schülern aus dem Ausland im Rahmen von 
internationalen Schulpartnerschaft- oder Erasmus+ Projekten – 
arbeitet. Zudem sind das auch die Orte, wo  verschiedene AGs 
nachmittags organisiert werden. Die außerschulischen Aktivitäten 
werden unter anderem aus den Gemeindekassen finanziert oder 
mit Unterstützung der Europäischen Union.
In der Gemeinde Łagiewniki werden auch Gemeindefeste organi-
siert, zum Beispiel das „Erntedankfest”. Auf diesem Fest trifft sich 
die ganze Gemeinde. Die Leute feiern zusammen, die Schüler prä-
sentieren ihre Begabungen, es werden Ausstellungen organisiert, 
Konzerte von Musikgruppen und auch Sportwettbewerbe. Solche 
Feste bilden in den Bewohnern das Gefühl der Zugehörigkeit zu 
der lokalen Gemeinschaft aus und tragen zur Pflege der Liebe zu 
der so genannten „kleinen Heimat” bei.
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Kulturhäuser spielen im polnischen Bildungssystem eine wichtige 
Rolle. Sie geben den Kindern und Jugendlichen die Möglichkeit, 
nach der Schule an verschiedenen außerschulischen Aktivitäten 
teilzunehmen und ihre Begabungen zu entwickeln.
Das Kulturhaus in Świdnica bietet viele verschiedene AGs an – von 
Musik, Tanzen, Schachzirkel und Theater über Informatik, Basteln 
bis zu Touristik. Das Kulturhaus organisiert auch Wettbewerbe, 
Ausstellungen und Wanderungen. Diese Institution wird durch die 
Gemeinde Świdnica finanziert. Im Jahr 2016 waren das 1.572.000 
PLN – 400.000 Euro. Im Kulturhaus gibt es auch einen Elternrat, 
der die Leitung des Kulturhauses unterstützt. Die Teilnahme der 
Kinder und Jugendlichen an den Aktivitäten ist kostenlos.
Das Kulturhaus in Świdnica befindet sich in einer Stadt, die ca. 
60.000 Einwohner zählt. Sie ist 50 Kilometer von Wrocław ent-
fernt. Da Świdnica von vielen Dörfern umgegeben ist, besuchen 
nicht nur die Kinder und Jugendlichen aus Świdnica das Kultur-
haus.  Auch viele Kinder aus der ländlichen Region sind Mitglieder 
von verschiedenen AGs. Das ist möglich, weil die Busverbindungen 
Ein Blick nach Polen
Das Kulturhaus in Świdnica
Zbigniew Curyl [Direktor]
Ein Blick in die Nachbarländer
zwischen Świdnica und den in der Nähe gelegenen Dörfern gut 
organisiert sind. Das Kulturhaus arbeitet auch mit verschiedenen 
Vereinen (zum Beispiel: Sportvereine, lokale Gruppen von Feuer-
wehr und Hausfrauen) zusammen, mit einer Jugendherberge und 
mit der Stiftung Kreisau für Europäische Verständigung in Kreisau/
Krzyżowa, die sich in der Nähe von Świdnica befindet, aber auch 
mit Schulen. Man muss wissen, dass es auch in den Lehrplänen der 
polnischen Oberschulen das Fach „Wissen über die Kultur“ gibt.
Das Kulturhaus in Świdnica gibt den Kindern und Jugendlichen 
die Chance, ihre Begabungen und Interessen zu pflegen und zu 
entwickeln – zum Beispiel im Bereich der Musik und des Singens. 
Sehr bekannt in der Region ist zum Beispiel die Gruppe „La Chan-
son“, die im Kulturhaus wirkt und deren Mitglieder aus verschie-
denen Dörfern in der Nähe von Świdnica kommen. 
Das Kulturhaus bringt alle Menschen, die sich für Kultur interes-
sieren,  zusammen und ist ein wichtiger Faktor in der kulturellen 
Bildung der Stadt und auch in ländlichen Regionen.
Die Nikolaus Kopernikus Grundschule in Pszenno liegt in der Nähe 
von Świdnica in Niederschlesien, ungefähr 40 Kilometer von 
Wrocław entfernt.
Pszenno ist ein Dorf mit ca. 1.600 Einwohnern. Die Grundschule in 
Pszenno besuchen 128 Schülerinnen und Schüler, die in Pszenno 
und in acht Nachbardörfern wohnen.
Die Schule in Pszenno ist ein Bespiel dafür, dass Schulen die Rolle 
eines Kulturzentrums erfüllen können – vor allem in ländlichen 
Regionen. Nach dem Unterricht werden in der Schule verschie-
dene Aktivitäten angeboten und unternommen, um den Kindern 
und Jugendlichen aus der ländlichen Region den Zugang zur kul-
turellen Bildung und auch die Entwicklung ihrer Begabungen zu 
ermöglichen. Das sind zum Beispiel: Tanz- und Theatergruppen 
Ein Blick nach Polen
Die Schulen als Zentren des kulturellen Lebens
Tadeusz Szarwaryn [Schulleiter der Nikolaus Kopernikus Grundschule in Pszenno]
Ein Blick in die Nachbarländer
oder Treffen mit Musikern der Philharmonie, die aus Wrocław 
nach Pszenno kommen.
Man beobachtet heutzutage, dass viele Kinder und Jugendlichen 
gern singen und auch ein entsprechendes Talent dazu haben. Um 
dieses weiter zu entwickeln, entstand die Gruppe „Die freudig sin-
genden Kinder der Gemeinde Świdnica.” Die Gruppe hat bisher 5 
CDs mit Liedern aufgenommen und ist sehr populär in der Region.
Mit der Unterstützung der Gemeinde organisiert die Schule jedes 
Jahr in Pszenno einwöchige Workshops für junge Sängerinnen 
und Sänger. Diese Workshops sind nicht nur für die musikalische 
Entwicklung der begabten Jugendlichen wichtig. Sie sind auch 
eine gute Möglichkeit, Freundschaften zu schließen und aktiv die 
Freizeit zu verbringen. Das Geld für dieses Projekt kommt aus der 
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Kasse der Gemeinde und der Bau eines mobilen Aufnahmestu-
dios wurde vom  Europäischen Programm  für die Entwicklung der 
ländlichen Gebiete mitfinanziert.
Die Kinder und Jugendlichen aus der Schule in Pszenno nehmen 
auch an Veranstaltungen, Projekten und Konzerten, die durch das 
Kulturhaus in Świdnica organisiert werden, teil. Die gute Zusam-
menarbeit zwischen der Schule und dem Kulturhaus in Świdnica 
im Bereich der kulturellen Bildung der Jugend hat auch zur Ent-
stehung einer Stiftung beigetragen. Die Stiftung zur Förderung 
der Talente der Jugendlichen gibt es inzwischen schon seit neun 
Jahren. Die Stiftung hilft bei der Organisation von Konzerten, un-
terstützt die jungen Leute, arbeitet mit anderen kulturellen Insti-
tutionen und Einrichtungen zusammen. Alles im Sinne des Mottos 
„Gemeinsam statt einsam“. Ohne das Engagement der Behörden 
der Gemeinde, der Leitung des Kulturhauses in Świdnica und auch 
der Menschen, für sich für die kulturelle Bildung einsetzen, wäre 
der Zugang der Kinder und Jugendlichen zur Kultur  nicht so ein-
fach und erfolgreich.
Ein Blick nach Russland
Die Einbeziehung der Kinder und Jugendlichen aus ländlichen Regionen 
Russlands in die Kulturentwicklung
Gesetzliche Grundlagen und Praxisbeispiele
Prof. Dr. Marina Miroschkina [Russische Akademie für Bildung, Moskau]
Ein Blick in die Nachbarländer
Marina Miroschkina benannte einzelne Gesetze, die die kulturelle 
Teilhabe von Kindern und Jugendlichen gewährleisten. Dazu ge-
hören u. a. die Anordnungen der Regierung der Russischen Föde-
ration: Strategie zur Entwicklung der Erziehung in der Russischen 
Föderation im Zeitraum bis 2025 vom 29.05.2015 sowie Über die 
Grundlagen der staatlichen Jugendpolitik der Russischen Födera-
tion bis 2025 vom 29.11.2014. In den Regionen gelten entspre-
chende regionale Vorschriften. 
Als Grundlage für die Informationen über die Kinder- und Ju-
gendarbeit im Kulturbereich, u. a. auch in ländlichen Gegenden, 
dienten folgende Quellen: 
	 Berichte der staatlichen und örtlichen Verwaltungsstrukturen 
und der Bildungseinrichtungen über durchgeführte Projekte 
und Maßnahmen;
	 gesetzliche Vorschriften über regionale und örtliche Pro-
gramme zur Entwicklung der Erziehung und Berichte über 
deren Umsetzung; 
	 Webseiten der Bildungseinrichtungen, der nichtstaatlichen 
Organisationen und Informationen aus der Presse. Dabei 
kommen 45 Prozent der Informationen von Webseiten der 
Schulen, 16 Prozent von Webseiten der schulergänzenden 
Bildungseinrichtungen1 und 11 Prozent von Webseiten der 
Kunst- und Kulturorganisationen für Kinder und Jugendliche.
Auf der Grundlage dieser Informationen konnten die Schwer-
punkte für die Kinder- und Jugendarbeit, auch für ländliche Ge-
genden, festgelegt werden. Diese wurden prozentual wie folgt 
bestimmt:
- Kunst und Kultur 28 Prozent
- Wissenschaft 16 Prozent
- staatsbürgerliche Erziehung 13 Prozent
- militär-patriotische Erziehung 10 Prozent
- Ethik und Moral 8 Prozent
- Familie 8 Prozent
- Sport 7 Prozent
- Landeskunde 7 Prozent
- Ökologie 3 Prozent 
Die Kinder- und Jugendarbeit in diesen Bereichen wird auf re-
gionaler und örtlicher Ebene von den staatlichen Bildungs- und 
Kultureinrichtungen organisiert. Die Kinder- und Jugendarbeit 
wird oft im Rahmen von Wettbewerben, Mannschaftswettbewer-
ben und Festivals durchgeführt. Ein Beispiel dafür ist das laufende 
Projekt Kinderexpress. Die transbaikalische nichtstaatliche Kinde-
rorganisation Republik junger Transbaikalier organisiert das Pro-
jekt unter der Leitung von Tamara Busojedowa.
Die Region Transbaikalien erstreckt sich östlich des Baikalsees auf 
einer Fläche von 431.892 km², was 2,53 Prozent des gesamtrus-
sischen Territoriums entspricht. Damit ist sie die zwölftgrößte 
Region der Russischen Föderation. 2016 waren in ihr 1.083.012 
1 Bezeichnung auf Russisch: Utschreschdenije dopolnitelnogo obrasowanija. Es handelt sich um einen Oberbegriff für Einrichtungen, die verschiedene 
Kurse im Bereich der Kunst, Musik, Technik, Sport oder Naturwissenschaft anbieten, die über das Schulprogramm hinausgehen - Anm. d. Übersetzers.
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Einwohner registriert. Transbaikalien grenzt an die Gebiete Amur 
und Irkutsk sowie die Republiken Burjatien und Sacha (Jakutien). 
Die Süd- und Südostgrenze der Region ist zugleich Staatsgrenze 
der Russischen Föderation zur Mongolei und der Volksrepublik 
China. Die Entfernung zwischen der transbaikalischen Hauptstadt 
Tschita und Moskau beträgt 4.733 km. Eine Reise mit dem Zug 
von Moskau nach Tschita dauert durchschnittlich fünf Tage, vier 
Stunden und sechsundzwanzig Minuten.
Seit vielen Jahren werden von der Republik Junger Transbaikalier 
geführte Reisen nach Moskau, Sankt Petersburg, China und Skan-
dinavien organisiert. Kinderexpress ist gleichsam ein Ferienlager 
auf Rädern. Die Kinder werden betreut und auf der Reise werden 
Bildungsprojekte durchgeführt. Dabei lernen die Kinder die Ge-
schichte und die Kultur der Regionen kennen, durch die sie fah-
ren. Während der Halte treffen sie sich mit Gleichaltrigen aus der 
jeweiligen Region. Im Zug gibt es Arbeitsgemeinschaften, die die 
Kreativität und Geschicklichkeit der Kinder fördern. Während die-
ser Reise lernen die Kinder in wenigen Tagen durch Kurse, Kom-
munikation und den Austausch ihr riesiges Heimatland kennen.
Ein anderes Beispiel ist die Kinderzeitschrift Sibirjatschok2 aus 
dem Irkutsker Gebiet. Seit drei Jahren ist Tatjana Tichonowa die 
leitende Redakteurin und Geschäftsführerin. Die Zeitschrift führt 
verschiedene Projekte für ihre Leser durch. Dazu gehören Krea-
tivwettbewerbe und ein über mehrere Tage dauernder Journalis-
tenworkshop am Ufer des Baikalsees. Außerdem haben die Leser 
der Zeitschrift Sibirjatschok die Möglichkeit, selbst Beilagen zu 
bestimmten Themen zu erstellen, welche wiederum anderen jun-
gen Lesern aus entlegenen Dörfern erlauben, nicht nur Neues zu 
erfahren, sondern auch selbst aktiv und kreativ zu werden. Ein 
Beispiel dafür ist z.B. die Anleitung zur Herstellung der traditio-
nellen russischen Filzstiefel, den Walenki.
Das Netzwerk der Bibliotheken der Region Altai führt jährlich im 
Mai den Tag des Buches der Landeskunde für Kinder durch. Dazu 
werden alle Kinder aus dieser sibirischen Region eingeladen.
Die Schulen bleiben allerdings in den ländlichen Regionen Russ-
lands die Basis für die  Realisierung kultureller Projekte.
2 Anm. des Übersetzers: Sibirjatschok heißt etwa ein kleiner Mann aus Sibirien
Ein Blick nach Russland
Kulturelle Bildung im ländlichen Raum
Natalia Veselova [Leiterin des Bildungsamtes im Bezirk Schatursk des Moskauer Gebietes]
Eine Gesellschaft ist nur dann in der Lage sich große Ziele zu set-
zen und bedeutende gesamtgesellschaftliche Aufgaben zu lösen, 
wenn sie über ein Wertesystem verfügt und moralische Orientie-
rung besitzt. Das heißt Achtung und Pflege der Muttersprache, 
der eigenständigen Kultur und Kulturwerte, der russischen Ge-
schichte sowie ehrendes Gedenken der Vorfahren.
Eine Schlüsselrolle spielt dabei die Bildung. Die Schule ist heut-
zutage die einzige Bildungseinrichtung, die für alle Pflicht ist. Im 
Bildungssystem wird besonders systematisch, konsequent und in-
tensiv an der moralischen Erziehung der Persönlichkeit gearbeitet. 
Deswegen ist es besonders wichtig, dass die Kinder in der Schule 
nicht nur intellektuell gefördert, sondern auch geistig und kultu-
rell gebildet werden.
In meinem Vortrag möchte ich über die Schulbildung im Bezirk 
Schatursk des Moskauer Gebietes auf der Grundlage der kulturel-
len Werte berichten.
Der Bezirk Schatursk liegt im Osten des Moskauer Gebietes und 
grenzt an die Gebiete Wladimir und Rjasan. Es ist ein ländlicher 
Bezirk, weshalb die meisten Schulen - 13 von 22 - den Status 
einer Dorfschule haben. Dabei gibt es nur zwei große Dorfschulen 
mit 200 bis 300 Schülern. Vier Schulen haben weniger als 100 
Schüler. Der überwiegende Teil der Schulen führt 100 bis 200 
Schüler. Die meisten Schulkinder kommen dabei aus der unmit-
telbaren Umgebung. 
Eine Dorfschule als Bildungseinrichtung hat einige Besonderhei-
ten. Die Organisation der Erziehungsarbeit ist geprägt durch feh-
lende Kultur- oder Forschungszentren in der Nähe, eine geringe 
Schülerzahl und das Landleben. Die Schule ist das Zentrum der 
gesamten Erziehungsarbeit auf dem Land, die im Wesentlichen 
die Kultur und die Zukunft der Dörfer beeinflusst. Gerade deshalb 
haben gute Dorfschulen ihre eigenen Traditionen und ihr eigenes 
Gesicht. Und noch eine Besonderheit: Eine Dorfschule nutzt das 
Erziehungspotential einer Dorfgemeinschaft maximal aus.
Das Korobowski-Lyzeum des Schatursker Bezirks stellt ein gutes 
Beispiel einer solchen Erziehungsarbeit dar. Es handelt sich dabei 
um eine gewöhnliche Schule, die tief in der Provinz liegt. Die Schü-
ler kommen aus 38 Dörfern. Die meisten von ihnen haben ihren 
Ein Blick in die Nachbarländer
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Der Zeichenunterricht verwandelt sich in eine spannende Reise 
in eine wunderschöne Welt. Es ist bemerkenswert, dass an dieser 
Schule alle Kinder zeichnen. Sie können das gut und tun dies mit 
Freude. Das ist das Verdienst der Zeichenlehrerin Swetlana Tschi-
bisowa. Sie hat die Talente der Kinder entdeckt und gefördert. 
Das kann nur ein wahrer Pädagoge. Danach hat jedes Kind die 
Möglichkeit, sein Talent in speziellen Kursen wie beispielsweise 
Malerei, Holzschnitzerei oder Steinmalerei weiterzuentwickeln. 
Dabei erreichen die Kinder sehr gute Ergebnisse. 
Es gibt unendlich viele Möglichkeiten die Zeichenkunst auszu-
üben. Die Kinder zeichnen mit Freude ihre Umgebung, ihre Lieb-
lingsorte in der Natur und die Sehenswürdigkeiten des Dorfes. 
Bei der Entwicklung einer Persönlichkeit spielen Traditionen eine 
wichtige Rolle. Die Liebe zur Heimat spiegelt sich in den Bildern, 
die die Schüler speziell für traditionelle Dorffeste malen, wider. So 
haben die Schüler des Korobowski-Lyzeums zum Tag des Dorfes 
eine wunderbare Ausstellung Das Leben im Heimatdorf vorberei-
tet. Die Bilder wurden mit Ölfarben gemalt. Die Kinder haben viel 
Freude an der Ölmalerei.
Besonderer Wert wird auf Volkskunst gelegt. Die Schüler lernen 
die Grundlagen der Malerei aus Schostowo und aus Gschel. Sie 
bemalen selbstständig verschiedene Gegenstände mit dieser tra-
ditionellen Technik auf fast professionellem Niveau.
Einen weiteren Schwerpunkt im Schulunterricht bilden die Werte 
der orthodoxen Kirche. Die Kinder lernen außerdem im Unterricht 
die Architektur der Kirchen ihrer unmittelbaren Umgebung ken-
nen.
In der wunderschönen Sammlung der von den Kindern gemalten 
Bilder gibt es sogar Gemälde, die dokumentarischen Wert haben. 
In unserem Bezirk werden einige Kirchen restauriert. Auf den 
Bildern sieht man sie jedoch noch im unrestaurierten Zustand. 
Kirchen werden von den Kindern nicht nur gemalt, sondern sie 
entstehen auch aus Papier.  Diese Arbeiten sind echte Kunstwerke. 
Und wie viel Seele haben diese Kleinen in ihre Arbeiten gelegt! Die 
Kinder sind an der Geschichte der orthodoxen Kultur interessiert. 
Bezirk noch nie verlassen. Es sind talentierte Kinder, die lernen 
wollen. Wie kann man sie bei der Entwicklung, beim Austausch, 
bei der Orientierung in der Gesellschaft und bei der Umsetzung 
ihrer kreativen Ideen unterstützen? Die Pädagogen des Korobow-
ski-Lyzeums bestimmten als Schwerpunkte der Erziehungsarbeit 
die patriotische und ethisch-moralische Erziehung. Außerdem 
haben die Kinder die Möglichkeit, ihre Stärken auf verschiedene 
Art und Weise auszubauen. Da die Schule im Dorf liegt, wurde 
der Schwerpunkt bei der Erziehung auf Volkstraditionen gelegt. Es 
entstand ein pädagogischer Grundsatz: Nicht Kunst lehren, son-
dern durch Kunst lernen.
Ab der ersten Klasse werden die Kinder an verschiedene künstle-
rische Tätigkeiten herangeführt. Sie malen, modellieren und bas-
teln mit Papier, Ton und Steinen. Denn gerade im Kunstunterricht 
entsteht auch das Interesse an der Kunst. Wenn die Kleinsten im 
Unterricht einen Stein betrachten, erkennen sie darin ein Tier und 
formen dieses aus Knetmasse. Dadurch wird die Arbeit vollendet 
und der Stein lebendig. 
Dies spiegelt sich in den Bildern, die die Kinder zu orthodoxen 
Themen malen, wider.
Die im Schulunterricht erworbenen Fähigkeiten nutzen die Kinder 
gern in der Praxis. Sie waren z.B. an der Illustration einiger Bü-
cher heimatlicher Dichter und Schriftsteller beteiligt.  2017 wird 
ein sehr interessantes Jubiläumsbuch zur Geschichte des vor 100 
Jahren stattgefundenen Bürgerkriegs in Russland erscheinen. Die 
Grafiken zu dieser Ausgabe stammen auch von Schülern des Ko-
robowski-Lyzeums. 
Die Kinder beschäftigen sich aber nicht nur mit Malerei. Beliebt ist 
auch der Kurs der Holzschnitzerei. Früher war diese Kunst ein sehr 
verbreitetes Handwerk in der Rus. Heute gewinnt diese künstle-
rische Holzverarbeitung immer mehr an Popularität in unserem 
Land. Motive sind dabei die heimische Natur mit ihrer Flora und 
Fauna.
Sehr populär ist heute die Steinmalerei. Besonders bei den Gärt-
nern und Landschaftsarchitekten gewinnt sie an Bedeutung. Diese 
moderne Kunst gefällt auch unseren Kindern. Nach einigen Un-
terrichtsstunden verwandeln sich die kalten Steine in Vögel und 
andere Tiere. Diese in der Schule erworbenen Fähigkeiten nutzen 
die Kinder auch in der Praxis: Mit ihren Kunstwerken schmücken 
sie Gärten und Höfe.
Besonders begabte Kinder können ihre Studien an der Kunst-
schule, mit der das Lyzeum eng zusammenarbeitet, fortsetzen. 
Hier können sie ihre Fähigkeiten in der gewählten Fachrichtung 
vertiefen. Die Arbeiten dieser Kinder werden im In- und Ausland 
hoch geschätzt.
Für eine Dorfschule ist es schwer, allein alle Erziehungsaufgaben 
zu erfüllen. Nur durch die Zusammenarbeit mit anderen gesell-
schaftlichen Einrichtungen kann das fehlende Entwicklungspo-
tential ergänzt werden. Das Korobowski-Lyzeum arbeitet eng mit 
dem Kulturhaus zusammen. Die Kinder besuchen Kreativkurse, die 
Tanzgruppe Terpsichora und spielen im Volkstheater. Bemerkens-
wert ist, dass alle Kinder, die dies wollen, in die Theatergruppe 
aufgenommen werden. Für alle wird eine passende Rolle gefun-
den. Auch Jugendliche mit Verhaltensauffälligkeiten werden in-
tegriert.
Eine enge Zusammenarbeit besteht mit der Kunstschule. Außer 
Malerei wird  dort Musik gelehrt. Die Kunstschule und das Ly-
zeum haben einen gemeinsamen Veranstaltungsplan. Die Schüler 
sind an Festen, Musik- und Leseabenden im Dorf beteiligt. Obwohl 
das Dorf eine lange Geschichte hat, besitzt es kein Heimatmu-
seum. Diese Funktion hat das Lyzeum übernommen. Dort gibt es 
ein offizielles Museum mit einmaligen Ausstellungsobjekten, die 
einen Einblick in die Dorfgeschichte, heimische Traditionen und 
das russische Alltagsleben geben. Im Museum finden thematische 
Abende und Begegnungen mit interessanten Persönlichkeiten 
statt. Die Schüler forschen und beschäftigen sich mit Heimat-
kunde.  Zuletzt sammelten die Kinder Informationen über Dmitri 
Wasilewitsch Nikitin, den Hausarzt von Lew Tolstoi, der im Dorf 
lebte. Der Vater von Dmitri Nikitin war hier Priester und eröffnete 
eine erste Kirchschule im Dorf. Damit begann auch die Geschichte 
des Dorfes Dmitriewaski Pogost. Das Ergebnis dieser Arbeit sind 
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einzigartige Erkenntnisse und eine Gedenktafel, die in der Schule 
zu Ehren des bekannten Dorfbewohners angebracht wurde. Man 
muss dazu sagen, dass fast jedes Dorf ein Schulmuseum hat. Wir 
legen viel Wert auf Heimatkunde. Unsere Kinder sollen ihre Vor-
fahren kennen. Es kommt oft vor, dass Museen in kleinen Dorf-
schulen das Zentrum der Erziehungsarbeit sind. 
Das Bekanntmachen der Kinder mit der russischen Kultur und der 
Geschichte unseres Landes sowie die künstlerische Erziehung tra-
gen ihre Früchte. Die Kinder entwickeln einen seelischen Reich-
tum, sorgsamen Bezug zur Heimat, zur Natur, die Achtung vor den 
Familientraditionen, vor Älteren und vor Menschen, die schwer 
arbeiten. An dieser Stelle möchte ich sagen, dass die Kinder ihre 
Bilder einer Sozialeinrichtung in unserem Dorf, die sich um ältere 
Menschen kümmert, geschenkt haben. Jetzt erhellen die fröhli-
chen Bilder der Kinder die Zimmer der älteren einsamen Men-
schen. Wahrscheinlich ist das das wichtigste Ergebnis unserer 
Erziehungsarbeit. 
Diese Schule ist sehr repräsentativ. Natürlich sind Dorfschulen 
unterschiedlich, aber jede hat ihr eigenes Profil und geht eigene 
Wege in der Erziehungsarbeit, bei der Entwicklung der morali-
schen Werte einer Persönlichkeit und des Bedürfnisses, etwas zu 
schaffen und sich ständig zu verbessern. Denn das alles ist die 
wichtigste Bedingung für eine erfolgreiche Entwicklung Russ-
lands.
Ein Blick nach Tschechien
Außerschulische Kunstvermittlung und -erziehung in der Tschechischen 
Republik 
Anna Poppová [Nationales Informations- und Beratungszentrum für Kultur]
Ein Blick in die Nachbarländer
Sehr geehrte Gäste, gestatten Sie mir, stellvertretend für die Di-
rektorin des Tschechischen Nationalen Informations- und Bera-
tungszentrums für Kultur, Frau Mgr. Lenka Lázňovská, zu Ihnen zu 
sprechen. Ihr Beitrag befasst sich mit der außerschulischen Kunst-
vermittlung und -erziehung in unserem Land.
Die informelle, d.h. die außerschulische Kunstvermittlung und -er-
ziehung unterstützt die persönliche Entwicklung eines Menschen. 
Ihre Hauptziele lassen sich also als bewusste und interessierte 
Auseinandersetzung mit Kunst in der Freizeit zusammenfassen. 
Kunstvermittlung fördert das Verhältnis des Einzelnen zur Kunst, 
sie gestaltet die Freizeit mit und übt einen positiven Einfluss 
auf die Lebensweise aus – dies gilt für Kinder und  Erwachsene 
gleichermaßen. Die Kunstvermittlung stellt einen bedeutenden 
Mehrwert für die Gesellschaft dar. 
Dabei unterscheiden wir formelle (schulische) und informelle 
(außerschulische) Kunstvermittlung und -erziehung. In der Tsche-
chischen Republik sind unter formeller Kunstvermittlung die 
vom Staat geförderten Bildungseinrichtungen zu verstehen wie 
Grund- und (Fach-)Oberschulen, Kunstfachschulen, auf bildende 
Kunst und Musik spezialisierte Gymnasien und Hochschulen, fer-
ner Kinder- und Jungendhäuser sowie Kunst- und Musikschulen, 
an denen verschiedene Musikinstrumente, Gesang, darstellende 
sowie bildende Kunst unterrichtet werden. Die außerschulische 
Kunstvermittlung wird sowohl in den Städten als auch im ländli-
chen Raum durch verschiedene Tanzgruppen, Chöre und Vereine 
geleistet. Eine Besonderheit stellen Laientheatervereine dar, die in 
Tschechien eine lange Tradition haben. Hierzu zählen außerdem 
Volkstanz-/Folkloregruppen, die zwar insbesondere in Mähren 
sehr stark vertreten sind, einige jedoch auch in größeren Städten, 
einschließlich Prag, und damit in einem für die Folklore nicht ur-
sprünglichen Umfeld ansässig. 
Konzeptionelle Dokumente zur Kunstvermittlung 
und -erziehung im kulturellen Bereich
Die außerschulische Bildung ist zusammen mit der formellen wie 
informellen Interessenförderung ein integraler Bestandteil des 
tschechischen Weiterbildungssystems. Sie wird sowohl in der Pra-
xis als auch in der Bildungspolitik umgesetzt und ist daher un-
trennbarer Bestandteil nationaler Strategien und Dokumente zum 
lebenslangen Lernen.
Die vom Ministerium für Bildung, Jugend und Sport (im Folgenden 
Bildungsministerium) in Zusammenarbeit mit weiteren Ressorts 
erarbeitete Weiterbildungskonzeption für 2015 bis 2020 in Tsche-
chien erwähnt einerseits die Bedeutung der Interessenförderung 
in kultureller und kunstbezogener Bildung, andererseits weist sie 
darauf hin, dass der Stellenwert der Kunstvermittlung und -er-
ziehung unter den anderen Bildungsfächern zu erhöhen ist, denn 
sie stärkt Vorstellungskraft, Originalität, Konzentrationsfähigkeit, 
Geschicklichkeit und weitere Fähigkeiten und Kompetenzen, die 
zur besseren Vorbereitung eines Menschen auf das berufliche und 
gesellschaftliche Leben beitragen. 
Der Förderung von Partnerschaften zwischen Schulen und Kul-
turinstitutionen (Bibliotheken, Museen, Galerien, Theatern, Kon-
zerthäusern, Kinos) wie auch der Stärkung der Partnerschaft 
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zwischen dem Bildungs- und dem Kulturministerium wird eine 
Schlüsselbedeutung zugemessen. 
Die staatliche Kulturpolitik (2015–2020) zielt auf die Entwick-
lung der Persönlichkeit ab (Stärkung der Rolle der Kultur in der 
individuellen und persönlichen Entfaltung der Bürgerinnen und 
Bürger). Um dies zu erreichen, soll der Einfluss der Kultur im Bil-
dungsbereich gestärkt werden. Eine der vorgesehenen Maßnah-
men richtet sich auf die Förderung des Kulturwissens sowie kul-
tureller Fähigkeiten nicht nur in Bildungseinrichtungen, sondern 
auch in der Kooperation mit verschiedenen Kulturinstitutionen. 
Hierbei wird die Notwendigkeit einer intensiveren Partnerschaft 
mit dem Bildungsministerium unterstrichen. 
Die Bedeutung der kulturellen Bildung und Erziehung in der 
Öffentlichkeit sowie der Kunstvermittlung wird in allen aktu-
ellen internationalen UNESCO-Dokumenten einschließlich des 
Übereinkommens über den Schutz und die Förderung kulturel-
ler Ausdrucksformen betont. Dieses Übereinkommen unterstützt 
beispielsweise die Bildung der Öffentlichkeit (im Sinne einer Be-
wusstseinsbildung) hin zum besseren Verständnis der Bedeutung 
der Kultur.
Ebenfalls heben die Dokumente der Europäischen Union (insbe-
sondere das sog. Grünbuch – Erschließung des Potentials der Kul-
tur- und Kreativindustrien) eine stärkere Verknüpfung von Kultur 
und Bildung hervor, um den EU-Bürgern und EU-Bürgerinnen zu 
ermöglichen zu lernen, ihr Kreativitätspotential zu nutzen und 
weiterzuentwickeln. 
Die Förderung der außerschulischen Kunstvermitt-
lung und -erziehung
A. Kulturministerium
Die außerschulische Kunstvermittlung wird durch eine ganze 
Reihe von Förderprogrammen des Kulturministeriums unterstützt. 
Themenbereiche der außerschulischen Kunstvermittlung sind in 
den Förderprogrammen der eigenständigen Kunstabteilung, der 
Literatur- und Bibliotheksabteilung, der Medien- und Audiovisi-
onsabteilung sowie in Programmen der Abteilung für die Regio-
nalkultur und die Kultur der nationalen Minderheiten enthalten. 
Es handelt sich dabei einerseits um Bildungsaktivitäten wie Semi-
nare, Workshops, Fachkurse und Kreativwerkstätten, andererseits 
um die Förderung des künstlerischen Schaffens und der Präsenta-
tion von Kunst, die als ein Mittel der öffentlichen Bildungsarbeit 
im Bereich der Kunstvermittlung dienen. Schließlich geht es auch 
um Fachkonferenzen und -symposien zu Themen im Zusammen-
hang mit den Kunstwissenschaften bzw. um bestimmte Interpre-
tationswettbewerbe für junge Künstler mit postgraduellen Inhal-
ten. Gefördert werden ferner Aktivitäten zur Weiterbildung der 
Lehrkräfte im Bereich Kunst. Die Förderung der meisten Projekte 
erfolgt über ein Programm namens Kulturelle Aktivitäten (Kul-
turní aktivity). Die Projektträger sind vor allem Vereine. Das Kul-
turministerium stellt für die Umsetzung des Programms jährlich 
Finanzmittel in Höhe von etwa 450 Millionen CZK (16.654.352 
Euro) zur Verfügung.
B. Staatlich finanzierte Organisationen   
 des Kulturministeriums
Das Kulturministerium ist derzeit Träger von 30 durch staatliche 
Zuwendungen finanzierten Organisationen, die zum großen Teil 
zum Bereich Kulturerbe gehören. Mit der außerschulischen Kunst-
vermittlung und -erziehung befassen sich systematisch insbeson-
dere das Kunst- und Theaterinstitut (Institut umění – Divadelní 
ústav), das Nationale Informations- und Beratungszentrum für 
Kultur (Národní informační a poradenské středisko pro kulturu), 
die Mährische Landesgalerie (Moravská zemská galerie), die Nati-
onalgalerie (Národní galerie), das Nationalinstitut für Volkskultur 
(Národní ústav lidové kultury) und die Tschechische Philharmonie 
(Česká filharmonie).
Das Nationalinstitut für Volkskultur NULK ist beispielsweise fach-
verantwortlich für die Umsetzung eines Konzeptes zur wirksa-
meren Pflege der traditionellen Volkskultur und hat sich auf die 
Bildungsarbeit in diesem Bereich spezialisiert. 
Das Nationale Informations- und Beratungszentrum für Kultur 
NIPOS bietet einen Informations- und Fachservice für die meis-
ten Bereiche der Laienkunst und der künstlerischen Aktivitäten 
für Kinder an. 
Die Rolle der Kulturinfrastruktur in der außerschu-
lischen Bildung
Unter Infrastruktur verstehen wir alle Anbieter öffentlicher Kul-
turdienstleistungen ungeachtet ihrer Rechtsform. Es sind zuwen-
dungsfinanzierte städtische und kommunale Organisationen sowie 
Organisationseinheiten der öffentlichen Verwaltungsbehörden, 
gemeinnützige Nichtregierungsorganisationen (insbesondere Ver-
eine und Non-Profit-Gesellschaften) wie auch Unternehmen. Im 
Hinblick auf ihre Tätigkeit lassen sie sich in Denkmal- bzw. Erinne-
rungsinstitutionen (Museen, Bibliotheken, Galerien), kunstschaf-
fende Einrichtungen (Theater, Kunstgruppen anderer Gattungen) 
und Aufklärungs- und Erziehungseinrichtungen (Kulturzentren 
und -häuser, Treffpunkte u. Ä.) aufteilen. Einige von ihnen sind 
im Bereich der außerschulischen Bildung sehr engagiert. Zu ihren 
Aktivitäten zählen z. B.: 
	 Angebote für Schulen (Theateraufführungen und Konzerte im 
Rahmen von Bildungsprogrammen)
	 Zusammenarbeit mit Spezialschulen
	 Angebote für Laienkunstgruppen
	 Fort- und Weiterbildung für Lehrkräfte und pädagogische 
Mitarbeiter
	 Kurs-, Workshop- und Seminarangebote
	 Förderung der Interessenvereine
	 Förderung der Lesekompetenz
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	 interdisziplinäre Projekte (z. B. Museumsnächte, Besichtigun-
gen historischer Objekte mit Animationen).
Nationales Informations- und Beratungszentrum 
für Kultur (NIPOS)
Die Hauptaufgabe des Zentrums besteht in der Förderung der kul-
turellen Entfaltung und der Entwicklung der öffentlichen Kultur-
dienstleistungen. Es ist in mehr als 20 Bereichen der Laienkunst 
von Kindern, Jugendlichen und Erwachsenen aktiv und veranstal-
tet landesweite und internationale Ausstellungen, Festivals und 
Aktionen im Bereich der kulturellen Fort- und Weiterbildung. Das 
Zentrum NIPOS bietet ferner eine fachliche Beratung auf dem Ge-
biet des Kulturrechts und der Kulturökonomie für Träger aus der 
öffentlichen Verwaltung und für Nichtregierungsorganisationen 
an. Es sammelt Informationen, die auf speziellen Internetseiten 
sowie in elektronischen und gedruckten Medien veröffentlicht 
werden. Im Auftrag des Kulturministeriums erstellt das Zentrum 
die offizielle Kulturstatistik. Das Zentrum ist eine anerkannte For-
schungseinrichtung, die in erster Linie die Geschichte einzelner 
Bereiche der Laienkunst untersucht (z. B. die Geschichte des Lai-
entheaters oder des modernen Tanzes) und eine entsprechende 
Methodik erarbeitet (z. B. Datenverarbeitung und -interpretation 
im kulturellen Bereich, Effizienzgutachten bei Kultureinrichtun-
gen usw.). Außerdem unterhält das Zentrum eine öffentliche Bi-
bliothek mit einem Online-Katalog und einer Musikabteilung mit 
einem einzigartigen Notenarchiv für Chöre. Das Zentrum arbeitet 
mit der tschechischen öffentlichen Verwaltung, mit gemeinnüt-
zigen Nichtregierungsorganisationen und mit Fachinstitutionen 
zusammen.
Das Zentrum NIPOS führte in den Jahren 2003–2007 eine 
fünfjährige quantitative Studie mit dem Titel „Die Bedeutung 
ausgewählter künstlerischer Aktivitäten von Kindern für die 
Persönlichkeitsentwicklung des Kindes im schulpflichtigen 
Alter“ durch. Anlass zu dieser Untersuchung war die Überzeu-
gung, dass die Begegnung mit Kunst als eine spezifische Form 
der schöpferischen Kulturerziehung ein Kind sein Leben lang po-
sitiv beeinflusst. Untersucht wurden ausgewählte künstlerische 
Gemeinschaftsaktivitäten von Kindern, die in diesen konkreten 
Fällen eine Theatergruppe, einen Chor, eine Volkstanzgruppe und 
einen Kunstkurs besuchten. An der Untersuchung nahmen etwa 
2.500 Kinder im Alter von 11 bis 12 Jahren teil. Der Großteil wa-
ren künstlerisch aktive Kinder, sie stellten die Ausgangskohorte 
dar, die mit einer Kontrollgruppe von Kindern ohne künstlerische 
Aktivitäten verglichen wurde. Ermittelt wurden die Kategorien: 
Lebensweise, Sozialisation, Verhältnis  zu Kunst und Kultur und 
Kreativität.
Der Vergleich mit der Kontrollgruppe, d. h. mit Kindern, die keiner 
künstlerischen Tätigkeit nachgehen, zeigte, dass diejenigen Kin-
der, die an künstlerischen Gemeinschaftsaktivitäten teilnehmen, 
häufiger Kulturveranstaltungen und -einrichtungen besuchen 
und bessere Kenntnisse über die ausgewählte Kunstform haben 
als üblich. Diese Kinder verfügen über einen sog. Experten-Ha-
bitus (im Sinne des Habitus nach dem französischen Soziologen 
Pierre Bourdieu). Das bedeutet, dass dieser Teil der Kinderpopu-
lation sich in seiner Freizeit einer bestimmten Kunstform widmet 
und dazu stärker motiviert wird als die sonstige Kinderpopula-
tion, die lediglich ein gewisses Maß an allgemeinem kulturellem 
Interesse aufweist. Dieses äußerte sich bei Kindern aus der Kon-
trollgruppe beispielsweise in Interesse an Kinofilmen oder Musik. 
Das kulturelle Interesse künstlerisch aktiver Kinder äußerte sich 
auch in einer höheren Toleranz und Offenheit gegenüber anderen 
Kunstformen. Nachgewiesen wurde außerdem auch ein Einfluss 
auf nichtspezifische Persönlichkeitseigenschaften, z. B. ein höhe-
res Maß an Einfühlungsvermögen. 
Es ist also offensichtlich, dass die Bedeutung künstlerischer Akti-
vitäten für Kinder und Jugendliche unumstritten ist, denn sie tra-
gen zu einer gesunden Persönlichkeitsentfaltung, einer sinnvollen 
Freizeitgestaltung, einem besseren Bildungsniveau und einem ge-
nerell positiven Verhältnis zur Kunst und zur Welt bei. 
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Impressionen
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Wie international, wie interkulturell sind die Einrichtungen der Kinder-, Jugend- 
und Kulturarbeit in ländlichen Regionen aufgestellt? 
Moderation: Andrea Gaede, Landesverband Soziokultur e.V. und Silvia Beckert, Uferlos/agjf Sachsen e.V. 
Berichte aus den Arbeitsgruppen und Thementischen
Arbeitsgruppe
	 Interkulturelle Begegnungen sind per Definition im non-for-
malen Bildungsbereich angesiedelt. 
	 Es gibt mehr interkulturelle Begegnungen im Grenzraum zu 
Tschechien und Polen als in Nordsachsen. 
	 Die Langzeitforschung zeigt, dass internationale Jugendarbeit 
viele positive Aspekte hat. Sie fördert Empowerment, Demo-
kratiebildung, Offenheit für unterschiedliche Kulturen sowie 
die Offenheit, neue Perspektiven für die eigene Biografie zu 
entwickeln.
	 Derzeit werden in den Jugendeinrichtungen viele Jugendliche 
mit Flucht- und Migrationshintergrund erreicht.
	 Erfahrungen in der interkulturellen Kulturarbeit bereiten 
nicht 1:1 auf die interkulturelle Kulturarbeit mit Geflüchte-
ten vor, aber Akzeptanz, Toleranz und Respekt sind eine gute 
Grundlage für deren Gelingen.
	 Literaturtipp: 15 Punkte für eine Willkommensstruktur in Jugend-
einrichtungen, Amadeu Antonio Stiftung, 2015: http://www.pro-
jekt-ju-an.de/w/files/juan/pm-15-punkte-plan_final.pdf 
Das gibt es alles in Sachsen und darüber hinaus – 
Teilnehmende berichten aus der Praxis
	 Ostsachsen ist heterogener als viele denken. In homogenen 
Umfeldern sind Soziokulturelle Zentren das Fenster zur Welt. 
(Steinhaus e.V. Bautzen, Torsten Wiegel)
	 In Sachsen gibt es derzeit elf Plätze im Deutsch-Französischen 
Freiwilligendienst – in Stollberg, Schneeberg und Leipzig. (Säch-
sische Bildungsagentur, Regionalstelle Zwickau, Heike Paul)
	 BFD Flucht und Asyl (LKJ Sachsen e.V., Andrea Geyer)
	 Kultur öffnet Welten, Netzwerk Junge Ohren für interkulturelle 
Kulturarbeit in der Arbeit mit Geflüchteten (Sächsisches Staats-
ministerium für Wissenschaft und Kunst, Dr. Norbert Haase)
	 Internationaler Fachkräfte-Austausch an Schulen, inklusive 
Fortbildung.
	 Verein Willkommen in Bautzen, Bürgerbündnis „Bautzen 
bleibt bunt“. (Steinhaus e.V. Bautzen, Torsten Wiegel)
	 Schulprojekte mit Peru und Uganda, Kinder bringen selbst 
Ideen ein. (Christliches Gymnasium Rudolf Stempel, Riesa, Dr. 
Elke Schumann)
	 Jugendaustausch in der Jugendarbeit, Jugendaustausch zwi-
schen Partnerstädten im Rahmen der Schule oder als Feriencamp.
	 Deutsch-Russischer Austausch zu sozio-politischen Themen. 
(Jugendagentur Interactive (NGO), Russland, Mikhail Zhukov)
	 Bürgermeister als treibende Kraft.
	 Kulturelle Vielfalt in der eigenen Biografie.
Ideen/Lösungsansätze:
	 Empathie und Neugier als Grundvoraussetzung.
	 Persönliches Engagement, Mut und Tatkraft.
	 Persönliche Beziehungen und gegenseitige Unterstützung.
	 Erfahrungen weitergeben in der Arbeit mit Geflüchteten.
	 Methode: Wie nehmen Teilnehmende ein Bild wahr -> one 
picture, different sights (Jugendagentur Interactive (NGO), 
Russland, Mikhail Zhukov).
	 Horizonterweiterung durch internationale/interkulturelle Per-
spektive.
	 Zivilgesellschaftliche Akteure, Bürgerschaft einbinden.
	 Keine pauschale Zuschreibung zu nationaler Herkunft (z.B. 
„die“ Polen) (Brücke/Most-Stiftung, Magdalena Sankowska).
	 Sich seiner eigenen Grenzen bewusst werden und den Um-
gang mit den eigenen Grenzen erlernen (Steinhaus e.V. Baut-
zen, Torsten Wiegel).
	 Mehrtägige Klausuren gemeinsam mit internationalen Part-
nern, ermöglicht durch mehrjährige Zusammenarbeit (Stein-
haus e.V. Bautzen, Torsten Wiegel).
	 Mitarbeitende werden verpflichtet sich fortzubilden (Stein-
haus e.V. Bautzen, Torsten Wiegel).
	 Ständige Reflektion über mögliche Vorurteile.
	 SALTO – ist eine empfehlenswerte Plattform für Fortbildun-
gen mit internationalen Teilnehmenden; auch die Brücke/
Most-Stiftung bietet Fortbildungen mit internationalen und 
interkulturellen Teilnehmenden an. (Brücke/Most-Stiftung, 
Magdalena Sankowska).
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Jugendkultur versus Hochkultur: Wie ernst nehmen wir Jugendkultur im Kontext 
der kulturellen Bildung?  
Moderation: Anne Buntemann und Patricia Huemer, LKJ Sachsen e.V., mit Dr. Ingolf Huhn, Geschäftsführender Intendant 




Es wurde ein kurzer Abriss zu jugend- und kulturpolitischen Ent-
wicklungen in Deutschland gegeben. Ende der 1970er kam es zur 
Proklamation „Kultur für alle“. Einige Jahre später entwickelte sich 
das Konzept der kulturellen Vielfalt und somit das Recht auf Viel-
falt, Unterschiedlichkeit und kulturelle Teilhabe. Die Realität weist 
jedoch Zugangsschranken zur kulturellen Bildung auf. Wird von 
Kultur gesprochen, wird meistens im Sinne des normativen Kul-
turbegriffes gedacht, die Alltags-, Massen- und Populärkulturen 
werden dabei oft ausgegrenzt.
Der Kulturbegriff verleitet jedoch dazu, Kulturen zu stark als ho-
mogene Gemeinschaften wahrzunehmen und ihre interne He-
terogenität zu vernachlässigen.
Welche Rolle spielt die kulturelle Bildung dabei? Kulturelle Bil-
dung kann man als Versuch verstehen, eine Brücke zu schlagen 
zwischen der Lebenswelt (Jugendkulturen) der Kinder und Ju-
gendlichen, ihren Bildungsmöglichkeiten und Voraussetzungen 
und zugleich den anspruchsvollen wie ästhetischen Herausforde-
rungen, die von den Jugendlichen selbst entwickelt werden.
Bei der Auswertung des Jugendkulturbarometers 2014 wird emp-
fohlen, Kultur als Freizeitort zu etablieren, der partizipative An-
sätze beinhaltet, die gemeinsam mit Gleichaltrigen des eigenen 
sozialen Umfelds wahrgenommen werden können.
Wie erreichen wir die Jugendlichen?
In dem umstrittenen Buch „Der Kulturinfakt“ (2012) wurde po-
lemisch konstatiert, es gäbe immer mehr Angebote – aber nicht 
steigende Nutzerzahlen, daher komme eine kulturelle Expansion 
vom Angebot – nicht von der Nachfrage her zustande.
Anregungen und Bemerkungen aus der Diskussion mit Philipp 
Bormann,  Dr. Ingolf Huhn und dem Publikum:
	 Nutzung verschiedener Formate für einzelne Veranstaltungen
	 Kontinuierlich Veranstaltungen anbieten
	 Beim „klassischen“ Theater Sonderformate wie Musicals, 
Tanztheater „einführen“
	 Kooperationen mit anderen Institutionen vor Ort aufbauen/
nutzen
	 bei Institutionen der Hochkultur gibt es Grenzen bei der Par-
tizipation von Jugendlichen
	 gute Erfahrungen mit dem Vorgehen: Öffentlichkeitsarbeit 
von Jugendlichen für Jugendliche
	 (Frei)-Räume zur Verfügung stellen
	 Dienstfrei für Lehrer, um die Zeit für außerschulische Aktivitä-
ten nutzen zu können, somit eine stärkere Wertschätzung der 
Schulen gegenüber dem Lehrerkollegium
	 Kultur nicht mehr politisch genug, wie kann man das ändern? 
	 Jugendkultur hat im Vergleich zu anderen gesellschaftlichen 
Bereichen eine sehr geringe Lobby, weshalb Jugendliche in öf-
fentlichen Debatten selten vorkommen
	 Wollen wir, dass alle die hohe Kunst/Kultur wahrnehmen/nut-
zen? Wofür?
	 Man sollte spartenübergreifender denken/Sparten aufbrechen
	 Orte, an denen Hochkultur gespielt wird, sind oft fremde/un-
bekannte Orte, diese von Kindern und Jugendlichen öffnen 
und erkunden lassen
	 Wie treffen sich Milieus? Welche Bedingungen braucht man 
dazu?
	 Lehrer an Bühnenprogrammen teilnehmen lassen/involvieren
	 Crossover Projekte entwickeln/anbieten
	 Durch Mund-zu-Mund-Propaganda erreicht man die Jugend-
lichen am besten
	 Lehrplanorientierte Stücke anbieten (wenig partizipatorisch)
	 Theaterflatrate für Jugendliche 
	 Auch nur das anbieten, was die Institutionen besonders gut 
können
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Wie funktioniert die Jugendkunstschularbeit in Tschechien?
Mit Romana Pavlickova, Kunstschule Most und Rolf Büttner, Volkskunstschule Oederan/LAG     
Jugendkunstschulen und kulturpädagogische Einrichtungen Sachsen e.V. 
Arbeitsgruppe
Fragestellungen:
	 Wie werden die Kunstschulen in Tschechien finanziert?
	 Wer bestimmt das Konzept und die Ausrichtung der einzelnen 
Einrichtungen?
	 Wie kooperieren die Schulen mit regulären Schulen?
	 Welche Themen werden bearbeitet?
	 Welchen Einfluss haben Schüler auf dieses Programm?
	 Wie gestaltet sich der Zugang der Kinder zur Kunstschule?
	 Situation in Sachsen  - Was können wir übernehmen?
In der Begrüßungsrunde von Rolf Büttner wurde das Modell der 
Volkskunstschule Oederan im Erzgebirgskreis vorgestellt. Da-
bei wurde verdeutlicht, dass der Begriff „Volkskunstschule“, den 
die Einrichtung seit ihrer Gründung 1967 trägt, den Inhalt nicht 
mehr vollständig wiedergibt. Der Begriff Volkskunstschule ist in-
des zur Traditionsmarke geworden und weist die enge Bindung 
zu den Einwohnern der Region auf. Auch der Schulbegriff ist im 
Zusammenhang mit der außerschulischen Arbeit umstritten. Die 
Volkskunstschule Oederan wird kommunal geführt, bietet Kurse 
und Seminare zur Bildenden Kunst außerschulisch an und ko-
operiert seit 10 Jahren mit der Grundkunstschule in Most. In der 
Volkskunstschule Oederan ist eine festangestellte Pädagogin für 
die Frühförderung zuständig. Das Programm ist vielschichtig und 
altersgerecht geplant. Rolf Büttner sieht sich in der Verantwor-
tung, den Kindern und Jugendlichen kulturelle Bildung nahe zu 
bringen und zu vermitteln, da es Volkskunstschulen in Sachsen 
nur punktuell gibt und es an deren Verbreitung fehlt. Er sieht es 
als eine Bereicherung, wenn man Erfahrungen dem Schulsystem 
gegenüberstellen kann.
Romana Pavlíčková, in der Funktion als Schulleiterin der Jugend-
grundkunstschule in Most, stellte das Modell in Tschechien vor: 
Heutzutage gibt es dank der Tradition und dem breiten Netz, 
der Struktur und Verbundenheit in jeder Stadt Tschechiens eine 
Jugendkunstschule, die für Erfolg garantiert. Diese Schulen sind 
wie in Deutschland freie Wahlschulen und bilden die erste Stufe 
der Kunstausbildung und gewähren den Anschluss an die Mittel- 
und Hochkunstschulen. Sie werden vom Staat unterstützt. Die 
Kunstausbildung erfolgt hauptsächlich am Nachmittag in der Wo-
che. Der außerschulische Unterricht wird für jedes teilnehmende 
Kind dreimal wöchentlich in einem Fach ermöglicht. Ziel ist es, 
Schüler und Schülerinnen auf die Kunsttätigkeit außerunterricht-
lich vorzubereiten. Das Bildungssystem sieht die Ausbildung von 
Kindern und Jugendlichen im Alter von 5-18 Jahren in einem 
Drei-Stufen-System vor: Vorbereitungsjahr, 1. Ausbildungsjahr, 
2. Ausbildungsjahr. Zudem soll es den Bestand der Kunstschulen 
erhalten und weiter ausbauen. 
Die Jugendkunstschulen in Tschechien arbeiten nach einem ein-
heitlichen Lehrplan, welcher vom Staatsministerium ausgestellt 
wird. Konzepte und Ausrichtungen der einzelnen Einrichtungen 
bestimmen: eine einheitliche Lehrstundenanzahl, das Teilneh-
meralter, die fachlichen Kompetenzen, die erwartet werden. Das 
Rahmenprogramm ist von der Kunstschule frei wählbar. Es arbei-
ten viele Kunstlehrer an den Jugendkunstschulen, die fernab ih-
rer Lehrertätigkeit in staatlichen Schulen den Unterrichtsstoff in 
den Jugendkunstschulen behandeln und weiter ausbauen. Sozial 
benachteiligte Kinder und Jugendliche erhalten finanzielle Ver-
günstigungen. Hier zeigen Erfahrungswerte allerdings auch, dass 
viele Eltern trotz eines mit 35 Euro für ein halbes Jahr vergleichs-
weise hohen Teilnehmerbeitrages für sozial Benachteiligte ihren 
Kindern diesen Schulbesuch ermöglichen und in die Ausbildung 
investieren. Grundsätzlich wird versucht, noch mehr sozial be-
nachteiligte Kinder in die Grundkunstschulen einzubeziehen. Eine 
Kooperation zu den regulären, staatlichen Schulen besteht außer 
der Verbindung zu den in den Jugendkunstschulen angestellten 
Lehrern nicht.
Es gibt eine Anzahl spezifischer Lehrfächer und Projekte, in de-
nen sich die (Kunst-)Lehrer auf mehrere Niveaus einstellen und 
als Dialogbegleiter fungieren. Es werden verschiedene Themen in 
einem laufendem Schuljahr bearbeitet, um die Entwicklung und 
das Wissen eines jeden Kindes zu erweitern (Bsp.: Thema Indianer 
– wird bearbeitet mit Malerei, Grafik, Keramik etc. – Pferdestu-
dien, Kopfschmuck, Lebensgewohnheiten, Höhlenmalerei, Tipi-
bau). Jedes Kind arbeitet selbständig. Most ist eine erfolgreiche 
Schule mit derzeit 440 Schülern. Die Schule hat einen Brennofen 
für Keramik, Computerraum für den Unterricht Computergraphik, 
geräumige Klassenzimmer und ist mit speziellen hochwertigen 
Möbeln ausgestattet. Mehrmals im Jahr organisiert die Schule 
eine Ausstellung der Arbeiten der Kinder in der Ausstellungshalle. 
Einmal im Jahr findet eine Absolventen-Ausstellung statt.  
Die Jugendkunstschule von Ramona Pavlíčková nimmt an in- und 
ausländischen Kunstwettbewerben und Shows teil. Als eine der 
wenigen Kunstschulen in der Tschechischen Republik veranstaltet 
sie ein internationales Festival. Mehr als zehn Jahre kooperiert die 
Hochschule mit der deutschen Volkskunstschule in Oederan. Diese 
Zusammenarbeit erfolgt in Form von gemeinsamen Kunst-Work-
shops, deren Ergebnisse sowohl in Deutschland als auch in der 
Tschechischen Republik präsentiert werden.
Die Kunstschulen in Tschechien erhalten ihre Förderungen vom 
Staat, der jeweiligen Kommune oder Gemeinde und finanzieren 
sich durch eigene Gelder. Die Subvention des Staates hängt jedes 
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Jahr von der Anzahl der teilnehmenden Kinder im Schuljahr ab. In 
den Bezirken kann es somit zu unterschiedlichen Finanzmittelzu-
schüssen kommen. Die Kommune/Gemeinde übernimmt die Kos-
ten für den Gebäudebetrieb und Reparaturen, stellt Finanzmittel 
für Unterlagen und Material, die vorab vom Stadtrat bewilligt 
wurden. Die Regeln werden durch das Schulgesetz und die Ver-
ordnungen über die Grundkunstbildung bestimmt. Die Höhe der 
eigenen möglichen Ausgaben einer Jugendkunstschule wird jähr-
lich vom Schuldirektor geplant.
Akteure und Koordinatoren aus Sachsen suchen nach neuen An-
regungen und Verbesserungsvorschlägen für das Konzept der Ju-
gendkunstschulen in Deutschland. Dabei könnte man sich folgen-
des vorstellen: 
Die Gesprächsrunde startete mit einer Auflistung der verschie-
denen Vereine und welche Rolle diese in den ländlichen Räumen 
spielen. Dabei wurde der Bestand der Vereine positiv hervorge-
hoben und deren Wichtigkeit im ländlichen Raum unterstrichen. 
Eine Herausforderung sei jedoch, dass es eine Vielzahl an Vereinen 
in kleinen Gemeinden gibt, jedoch keine modernen Projekte. Wie 
wird die Jugend also angesprochen? Zeitgemäß? Nein. Daraus er-
gab sich die Frage, was „moderne“ Jugendkultur ist, die sich wie 
ein roter Faden durch das Arbeitsgruppengespräch zog. 
Torsten Kluge wies auf die Problematik hin, dass es starke Partner 
im Bereich der kulturellen Bildung gibt, viele jedoch nur ehren-
amtlich agieren, da keine Fördermittel vorhanden sind. Alternati-
ven können demnach gar nicht oder nur kaum geboten werden. 
Wie also geht man mit bereits Vorhandenem um? Wie kann man 
traditionelle Vereine modern gestalten? 
Die Problematik liegt nicht im Bestehen eben solcher Institutio-
nen, sondern darin, dass diese zum großen Teil nicht mit der Zeit 
gehen. Veränderungen finden schwerlich statt. Darüber hinaus 
haben Vereine ab einem bestimmten Alter der Jugendlichen einen 
starken Mitgliederverlust zu verzeichnen, da nach dem Schulab-
schluss die Abwanderung in die Städte zwecks Studium oder Aus-
bildung erfolgt. Dies schlägt sich in Zahlen der Blasmusik- und 
Karnevalsvereine, der Freiwilligen Feuerwehren und der Jungen 
Gemeinden nieder – eine Belastung, die besonders traditionelle 
Vereine trifft, die darauf ausgelegt sind, langjährige Mitglieder 
zu haben. Die Jugendlichen fühlen sich mit der Heimat verbun-
den, treten aber am neuen Wohnort meist nicht wieder in einen 
	 Mehr Kooperationen, um ein breiteres Netz von Jugendkunst-
schulen aufzubauen
	 Mobilität und Flexibilität ermöglichen
	 Mehr bildungsbenachteiligte Schüler einbinden
	 Die Schulen einbinden
	 Erfahrungen weitergeben 
	 Persönliche Beziehungen und gegenseitige Unterstützung
	 Horizonterweiterung durch internationale/interkulturelle Per-
spektive
	 Mehr Unterstützung durch den Freistaat und die Kommunen
Welche Rolle spielen Feuerwehr, Karnevals- und Blasmusikverein und Junge Ge-
meinde für Kinder und Jugendliche in den Dörfern und Gemeinden? 
Moderation: Christian Kurzke, Evangelische Akademie Meißen und Wencke Trumpold, Kinder- und Jugendring Sachsen e.V.
Arbeitsgruppe
Verein ein. Eine weitere Herausforderung betrifft das Engagement 
der Jugendlichen. Dabei zeichnet sich ab, dass junge Menschen 
entweder in mehreren Vereinen tätig sind oder in keinem. Die Ten-
denz des Engagements ist in jüngerem Alter höher, sinkt ab 14+ 
jedoch, da weniger Zeit zur Verfügung steht. Dies bedeutet auch, 
dass sich die Zielgruppe verjüngt und gegebenenfalls anders an-
gesprochen werden muss.     
     
Christian Kurzke führte das Gespräch auf der Grundlage der UN-
ESCO-Erklärung zur kulturellen Vielfalt weiter. Im 1. Artikel der 
Erklärung heißt es: "Kulturelle Vielfalt spiegelt sich wider in der 
Einzigartigkeit und Vielfalt der Identitäten, die die Gruppen und 
Gesellschaften kennzeichnen, aus denen die Menschheit besteht. 
Als Quelle des Austauschs, der Erneuerung und der Kreativität ist 
kulturelle Vielfalt für die Menschheit ebenso wichtig wie die bio-
logische Vielfalt für die Natur.“
Es wurde diskutiert, ob die Jugendlichen aus einem breiten Spek-
trum an Angeboten wählen können und ob dies ein messbarer 
Entwicklungsfaktor der Regionen sei. Daraus ergab sich auch der 
Gedanke, ob eine große Auswahl überhaupt notwendig ist, da sich 
Jugendliche eigentlich in Vereinsstrukturen wohlfühlen und mit-
unter gar nicht nach Alternativen suchen. Dieses Interesse entwi-
ckelt sich meist erst an den Ausbildungs- und Studienorten, wo 
sie sich eher seltener in Vereinen organisieren, dafür aber häufiger 
in Projekten. 
	 Was ist Jugendbildung dann heute? 
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	 Ist es traditionelle Jugendarbeit mit einer Forderung nach 
Modernisierung und Diversität? 
	 Was heißt in diesem Kontext „modern“ sein? 
Die Sinus-Jugendstudie zeigt auf, dass Jugendliche 2013 noch in 
10 Milieus eingeteilt wurden, während es 2016 nur noch 7 wa-
ren. In der Arbeitsgruppe wurde die Schlussfolgerung gezogen, 
dass sich Jugendliche auf konventionelle Angebote zurückziehen. 
Brauchen sie also etwas anderes? Einig waren sich die Teilnehmer 
darüber, dass sich junge Menschen meist mit den gebotenen Mög-
lichkeiten im Heimatort wohlfühlen und gewohnte Muster erst 
am neuen Wohnort durchbrochen werden. 
Weitere Fragen stellten sich zum Thema „ländliche 
Räume“:
	 Was genau ist damit gemeint?
	 Wird differenziert, ob man von dörflichen Strukturen oder 
Kleinstädten spricht?
	 Wird Tradition von allen Generationen getragen? 
	 Bedeuten diese Gewohnheiten auf dem Dorf, dass Großvater, 
Vater, Sohn und Enkel im gleichen Verein tätig sind und findet 
sich dieses Muster auch in Kleinstädten?
	 Wie modernisiert sich eine Gesellschaft? 
	 Vereine bedeuten Heimat und Identität, doch thematisieren 
sie auch Weltoffenheit und beziehen andere Kulturen mit ein?
	 Bearbeiten sie zeitrelevante Themen?
	 Wollen wir kulturell weltpolitisch bilden und wenn ja, wie?
Dabei kam die Problematik auf, dass weltpolitische Themen für 
Kinder schwer zugänglich sind, die Thematik jedoch nicht „nach 
oben“ geschoben werden dürfe, da durch die Einwanderung sol-
che Fragen bereits im Kindergarten eine Rolle spielen. Auch die 
Frage nach den Angeboten im Bereich der kulturellen Bildung 
stellte sich. Wie ist das Verhältnis von Musik, darstellender und 
bildender Kunst, Fotografie, neuen Medien und darstellendem 
Spiel? Gibt es eine gleichmäßige und flächendeckende Verteilung 
der Angebote? Daraus ergab sich der Grundtenor, dass mehr For-
mate der kulturellen Bildung bereitgestellt werden müssten, da 
die Entwicklung und Prägung der Jugendlichen nachhaltig von 
den Angeboten abhängt. Zuletzt wurde noch hinzugefügt, dass 
die Herausforderung der kulturellen Bildung an sich vielleicht gar 
nicht darin bestehe, eine große Vielfalt bieten zu müssen, sondern 
eher darin, in den gegeben Vereinen und Institutionen vielfältig 
zu sein. 
Wie können Jugend-, Kultureinrichtungen und Schulen in ländlichen strukturar-
men Regionen miteinander kooperieren, um Kindern und Jugendlichen Zugänge zu 
kultureller Bildung zu ermöglichen?  
Moderation: Heike Paul, Sächsische Bildungsagentur Zwickau, mit Kai Schweiger, Gymnasium Crimmitschau
Thementisch
Sachbestandsbeschreibung:
Zu einer umfassenden Persönlichkeitsentwicklung gehört kultu-
relle Bildung. Sie ist ein elementarer Bestandteil der Persönlich-
keitsbildung und identitätsstiftend. Aufgrund dieser Erkenntnis 
ist Teilhabe an kultureller Bildung auf verschiedenen Ebenen und 
in den dazugehörigen rechtlichen Dokumenten festgehalten. 
	 UNESCO-Menschenrechtskonvention: Recht auf Bildung und 
Teilnahme am kulturellen Leben 
	 EU- Ebene: Kulturbewusstsein und kulturelle Ausdrucksfähig-
keit gelten als Schlüsselkompetenzen 
	 Bundesebene (Kultusministerkonferenz (KMK)): für Schulen 
und alle anderen Bildungsinstitutionen ist kulturelle Bildung 
als Grundauftrag festgeschrieben. Kultur und Bildung sind 
aufeinander bezogen und angelegt. Ohne kulturelle Bildung 
ist kulturelle Vielfalt nicht gestaltbar. 
	 Landesebene: Im Artikel 11 der sächsischen Verfassung [För-
derung von Kultur, Kunst, Wissenschaft und Sport] verpflich-
tet sich das Land, (1) das kulturelle, das künstlerische und das 
wissenschaftliche Schaffen, die sportliche Betätigung sowie 
den Austausch auf diesen Gebieten zu fördern und (2) die 
Teilnahme an der Kultur in ihrer Vielfalt und am Sport dem 
gesamten Volk zu ermöglichen. 
Zusätzlich zur Verfassung gilt in Sachsen das einzigartige Modell 
des Kulturraumgesetzes (§ 2 Zielsetzung (1): Im Freistaat Sach-
sen ist die Kulturpflege eine Pflichtaufgabe der Gemeinden und 
Landkreise). 
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Wie ermöglichen wir Mobilität, um Teilhabe und Erreichbarkeit von Angeboten in 
ländlich strukturierten Räumen zu gewährleisten? 
Moderation: Robert Görlach, Landesarbeitskreis Mobile Jugendarbeit Sachsen e.V., mit Ines Lüpfert, Jugendamtsleiterin 
Landkreis Leipziger Land
Thementisch
In der Vorstellungsrunde des Themenbereiches wurde die Notwen-
digkeit der Fragestellung aufgegriffen. Akteure, Koordinatoren 
und Amtsleiter aus dem Kulturraum Erzgebirge-Mittelsachsen und 
dem Landkreis Görlitz suchen nach Mobilitätskonzepten sowie der 
besseren Vernetzung zwischen Bildungs- und Kultureinrichtun-
gen. Das Landesbüro Darstellende Künste vertrat die Kulturein-
richtungen vor allem im ländlichen Raum, die Möglichkeiten einer 
besseren Anbindung an die Verkehrsstrukturen suchen.
Ines Lüpfert stellte ein neu entwickeltes Mobilitätskonzept für 
den Leipziger Raum vor. Durch die Pflichtaufgabe der Schüler-
beförderung ist das Kultusamt Aufgabenträger der Organisation 
der Fahrdienste /ÖPNV, die die jeweiligen Verträge mit Bahn und 
Bus gestalten. Eine Evaluation des ÖPNV wies auf die Problem-
lage hin, dass das Verkehrsnetz zwar verkehrsgünstig, aber nicht 
nutzerfreundlich aufgestellt wurde. Ziel der Neugestaltung des 
Verkehrskonzeptes ist die Steigerung der Attraktivität der Nut-
zung des ÖPNV sowie die Verzahnung der Verkehrsnetze, auch 
mit den Städten. Durch einen integrierten Taktfahrplan, eine 
Abstimmung der Buslinien mit dem Bahnnetz, sollen verlässliche 
Strukturen mit kurzen Wartezeiten auf Anschlussmöglichkei-
ten gewährleistet werden. Das Verkehrsnetz wurde auf Grund-
lage einer großangelegten Befragung ausgebaut. Einbegriffen in 
die Planungen wurden die Wirtschaft, Touristik/Kultur, Soziales 
(durch Arbeitskreise) und die Ergebnisse einer Online-Befragung. 
Durch die Befragungen wurden Bedarfe neuer Haltestellen (bspw. 
JHB Colditz, Arztpraxen, etc.) sowie Querverbindungen ermittelt. 
Neuerungen sind zentrale Umsteigepunkte, um den Verkehr ef-
fektiver zu gestalten. Die Steigerung der Attraktivität geht mit 
einem Paradigmenwechsel einher, dass Busse und Anbindungen 
Diese Grundlagen legitimieren und verpflichten jede Schule, Zu-
gänge zu kultureller Bildung zu ermöglichen. Aber woran liegt es, 
dass Zugänge für kulturelle Bildung in ländlichen strukturarmen 
Regionen nur schwer zu ermöglichen sind? Eine Befragung von 
Lehrern und Lehrerinnen an Schulen im ländlichen Raum, ob Kul-
turangebote vorhanden und welche Hürden zu bewältigen seien, 
ergab folgendes:
	 Kultur nur in Form von Feuerwehr etc. vorhanden
	 Kultur muss von außen geholt werden oder durch Ausflüge in 
größere Städte stattfinden (zu hohe Kosten für kleine Schu-
len) 
	 Eltern sind nicht kulturwillig (hohe Überzeugungsarbeit sei-
tens der Schule)
	 umso „hinterländlicher“, umso größer das Einzugsgebiet der 
Schule, desto größer das Mobilitätsproblem, Kultur muss an 
die Schulen kommen
	 Personalmangel
Daraus ergibt sich, dass die Nutzung kultureller Angebote im 
ländlichen Raum für Schulen sehr aufwendig ist und es viel Kre-
ativität seitens der Schulen bedarf, gute Angebote zu schaffen. 
Heike Paul verwies auf das Pilotprojekt der Universität Hildes-
heim zum Thema „Konzeption für ein Modellprogramm kulturelle 
Bildung im ländlichen Raum“, dessen Ergebnisse in Zukunft als 
Grundlage für weitere oder neue Kooperationen und Projekte im 





Im Bereich der Schulen müssen die Ganztagesangebote stärker 
für kulturelle Bildung genutzt werden. Die Sächsischen Bildungs-
agenturen könnten in enger Zusammenarbeit mit den Schulen in-
dividuelle Strategien für den Ausbau (inter-) kultureller Angebote 
entwickeln, die auf die konkreten Bedürfnisse und Strukturen vor 
Ort eingehen. Die Sächsische Bildungsagentur bemüht sich, einen 
„Marktplatz“ zu veranstalten, bei dem Kulturinstitutionen einzel-
ner Regionen und Schulen sich kennenlernen und Kooperationen 
aufbauen können. Der Kontakt zwischen Schulträgern und Lokal-
politikern muss gestärkt/ ausgebaut werden. 
Die Eltern der Schüler und Schülerinnen müssen sowohl inhalt-
lich als auch organisatorisch mit einbezogen werden, damit eine 
„neue“ Generation heranwachsen kann.
Im außerschulischen Bereich ist ebenfalls die Gründung lokaler 
Bündnisse erforderlich, was die Teilnehmerakquise erleichtert und 
finanzielle Förderungen sowie die Nutzung vorhandener Ressour-
cen ermöglicht.
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verlässlich funktionieren und zukünftig auch der Verzicht auf das 
Auto im Pendlerverkehr und in der Freizeit möglich ist. Dazu ist 
eine längere Anlaufphase nötig sowie eine groß angelegte Mar-
ketingkampagne. Derzeit wird die Umsetzung durch finanzielle 
Förderung gestützt. Ziel ist, dass sich der Verkehr durch Einnah-
men selbst trägt, die hohen Ausgaben dürfen jedoch nicht zum 
Totschlagargument werden.
Grundlage des Konzeptes ist die Einbeziehung vielschichtiger Fak-
toren und die Anregung von Strukturveränderungen:
Bedarfe:
	 mehr Haltestellen (Senioren mit Rollator benötigen eine Hal-
testelle innerhalb von 300 m) – die als Bedarfshaltestellen be-
fahren werden, wenn das Signal getätigt wird
	 Haltestellen in Industriestandorten (Mitarbeiterverkehr)
	 Pendlerverkehr und die Anbindung an die Städte
Mögliche Strukturveränderungen:
	 Nutzerfreundliche Verdichtung von Angeboten (Zusammenle-
gung von Arztpraxen, Einkaufsmöglichkeiten, Angeboten der 
Jugendarbeit)
	 Abstimmung der Anbindung (Busverkehr über den Marktplatz 
der Kleinstädte/ Öffnungszeiten/Schulbeginn)
Vor allem mit den Schulen gibt es viele Diskussionen, da selbst 
die Verschiebung des Unterrichtsbeginns um 15 min eine Hürde 
darstellt.
Eine Schwierigkeit im Konzept ist die Flexibilität. Wenn die Pläne 
ausgearbeitet sind, ist eine nachträgliche Umstellung insofern ein 
immenser Aufwand, da durch den integrierten Taktfahrplan die 
Pläne voneinander abhängig sind. 
In der anschließenden Diskussion wurden weitere Gestaltungs-
möglichkeiten und Bedingungen diskutiert. Vor allem für die 
Zielgruppe Jugend ist der Nachtverkehr von Bedeutung. Auch 
die Nutzung von kulturellen Angeboten (Theater/Konzert) von 
Erwachsenen ist wichtig, vor allem wenn durch den anschließen-
den Wein-Genuss auf das Auto verzichten werden soll. Derzeit ist 
der Verkehr bis 22 Uhr geregelt.
Hilfsbrücken sind hier gezielte Busbestellung über ein eingestell-
tes Budget. Rufbussysteme werden als ineffektiv eingeschätzt, da 
Busse und Fahrer vorgehalten werden und auch ohne Leistung 
bezahlt werden müssen.
Der integrierte Fahrpreis in die Eintrittskarten von Kultureinrich-
tungen oder Vereinen kann die Nutzung attraktiver machen. Eine 
Mitarbeiterin vom Landesbüro Darstellende Künste verwies auf 
eine Statistik, die nachweist, dass weniger als 10 Prozent aller 
Fahrten im ländlichen Raum zu Kultureinrichtungen stattfinden. 
Es gab geteilte Ansichten, ob dies wenig oder viel sei.
Im Raum stand zudem die Frage, welche Interessen mitgedacht 
werden. Müssen die Fahrradmitnahme, der Kinderwagen oder der 
Hund zusätzlich bezahlt werden und kann die Fahrkarte nicht 
zum grundlegenden Angebot bei Sozialhilfeempfängern gehören, 
ohne die aufwendige Beantragung jeder einzelnen Fahrt.
Eine weitere Anregung bezog sich auf die Abstimmung der Ju-
gendhilfeplanung mit der Verkehrsplanung. Geteilte Meinungen 
gab es darin, ob die Anbindung von außerschulischen Angeboten 
an Schule im Sinne der Mobilität sinnvoll ist oder ob die Erhaltung 
des dritten Ortes auch im ländlichen Raum eine wichtige Aufgabe 
bleibt.
Mobilität ist Förderziel im Bereich der Kulturellen Bildung 
(SMWK). Die Mobilisierung müsse in beide Richtungen gehen: 
Künstler in die Schulen und die Jugendlichen zu den Künstlern. 
Vor allem durch die Erfahrungen aus der Mobilen Jugendarbeit 
sind Komm-Strukturen (Busse über zentrale Verbindungspunkte 
hin zu den Angeboten) und Geh-Strukturen (Angebote kommen 
zu den Jugendlichen) entsprechend der Bedarfe der Zielgruppe 
vorzuhalten. Ein Ausbau der Fahrradwege zwischen den Ortschaf-
ten wurde empfohlen.
Abschließend wurde der Pionierarbeit des Landkreises Leipziger 
Raum ein hohes Potential zugesprochen. In der Vorreiterfunktion 
können im Prozess Weichen neu gestellt werden und Strukturen 
verfestigt werden. Es wurde ein hoher Bedarf geäußert, das Kon-
zept für andere Region zu übertragen.
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Wissen wir denn, was „die“ (Kinder und Jugendlichen) eigentlich wollen? - Was 
fehlt ihnen, was vermissen sie? Oder glauben nur „wir“, dass ihnen etwas fehlt? 
Moderation: Petra Seipold, Kreisjugendring Meißen, mit Edda Laux, Deutsche Kinder- und Jugendstiftung, Regionalstelle 
Sachsen
Thementisch
Die Vorstellungsrunde, mit der die beiden Moderatorinnen be-
gannen, beinhaltete nicht die bloße Nennung des Namens jedes 
einzelnen, sondern man stellte auch die Frage, ob jeder denn zu 
glauben wisse, was Jugendlichen eigentlich fehlen würde. Dazu 
hatte jeder Arbeitsgruppenteilnehmer der großen Gruppe etwas 
zu sagen. Der Redebedarf war hoch. Eigene Gedanken wurden mit 
der Gruppe geteilt. Dabei sprach man verschiedene Themen an. 
Viele waren sich einig, dass es, auch aufgrund der großen Inte-
ressenunterschiede der Jugendlichen an sich sehr schwierig he-
rauszubekommen ist, was ihnen wirklich fehlt, bzw. was sie sich 
wünschen. Als Wünsche der Jugendlichen wurden unter ande-
rem Verantwortung, Autonomie, Entschleunigung, Orientie-
rung, Anerkennung, Verständnis, Zusammenarbeit, Zuwendung, 
Perspektive, Wertschätzung, Freiraum und Halt genannt. Man 
sollte Jugendlichen einen Weg zeigen, aber auch offen bezüg-
lich ihrer Bedürfnisse sein. Aziliz Kondracki betonte den Dialog 
als Hauptprinzip dieser Thematik. Zbigniew Curyl empfand die 
Meister-Schüler Basis als grundlegend für die Interessenentwick-
lung der Jugendlichen. Aber auch Mängel, die Jugendliche erle-
ben, wurden angesprochen: Die fehlende Mobilität im ländlichen 
Raum, der Zeitmangel und Stress der Jugendlichen, aber auch 
Schwierigkeiten in der Finanzierung von Projekten für Jugend-
liche. Prof. Dr. Marina Miroshkina beschrieb die Problematik des 
Generationenunterschiedes sehr metaphorisch: „Wir senden auf 
UKW, aber die Jugendlichen empfangen nur FM“. Petra Seipolt 
fasste das Problem wie folgt zusammen: „Die Jugendlichen haben 
zu viel Schule, zu viel Stress und zu wenig Raum für Entschleu-
nigung. Der Alltag „frisst“ die Kinder sozusagen auf. Beteiligung 
wird in den Schulen kaum vermittelt, dadurch können es die Ju-
gendlichen oft nicht formulieren.“ Edda Laux stellte das Projekt 
„Hoch vom Sofa“ der DKJS vor. Die Kinder und Jugendlichen sollen 
durch Beteiligung Respekt und Wertschätzung erfahren, zudem 
soll es das Engagement fördern. Mit diesem Projekt wurde eine 
Evaluation durchgeführt, die die Frage „Warum engagieren sich 
Jugendliche?“ stellte. Laut dieser Evaluation engagieren sich Ju-
gendliche aus Lust am gemeinschaftlichen Handeln, weil sie sich 
für etwas oder für andere einsetzen können und dass sie dadurch 
ein „zeitlich befristetes erwachsenes Probehandeln“ erleben. Auch 
das Projekt „Jugend bewegt Kommune“ wurde genannt, bei wel-
chem die DKJS sächsische Kommunen im ländlichen Raum dabei 
begleitet, kinder- und jugendfreundlich(er) zu werden. 
Es wurde auf die Familie als wichtigen Faktor in der Entwicklung 
der Jugendlichen eingegangen. Zbigniew Curyl bemängelte, dass 
die Familienbindung immer mehr auseinander gehe, da die Gene-
rationen nicht mehr zusammenleben. Rolf Büttner fügte hinzu, 
dass Kinder nur Interessen entwickeln können, wenn auch die El-
tern Interesse daran zeigen, anders gesagt: der Horizont der Eltern 
überträgt sich auf die Kinder. Teunis IJdens unterbrach den Aus-
tausch anschließend mit der Frage, ob die Jugendlichen die Kultu-
rorganisationen wirklich so sehr brauchen wie die Organisationen 
die Jugendlichen. Petra Seipolt bekundete ihre Überzeugung, dass 
man Kulturorganisationen brauche, wies aber auch darauf hin, 
dass Organisationen und Förderer immer sofort Ergebnisse sehen 
wollen. Die Chance auf Scheitern werde den Jugendlichen nicht 
gewährt. Zusätzlich meinte Edda Laux, dass man Jugendlichen 
nicht nur sagen könne, dass sie sich beteiligen sollen, sondern dass 
man ihnen die Möglichkeiten dafür schaffen müsse.  Teunis IJdens 
konstatierte, dass sich positive Bildungseffekte nicht messen las-
sen, sondern dass es einfacher sei, die Mängel zu benennen. 
Zuletzt sprach Clara Haas die schnelle und starke Politisierung an 
und dass die Jugendarbeit in dieser Hinsicht wichtig sei, damit 
die Jugendlichen die Welt differenzierter betrachten. Petra Seipolt 
schloss mit ihrer Überzeugung ab, dass die Jugendlichen wieder-
kommen, wenn sie sich wohlfühlen.
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Das Thema „Kulturelle Teilhabe von Kindern und Jugendlichen in 
ländlichen Regionen europäischer Länder“  ist von länderüber-
greifender Relevanz, was durch die Teilnahme von mehr als 90 
Expertinnen und Experten aus sieben Ländern bestätigt wurde. 
Im Kontext sich immer stärker europäisierender Prozesse ist es 
aus unserer Sicht notwendig, in Fachdiskursen den Blick auch auf 
Entwicklungen in anderen europäischen Ländern zu lenken. Sie 
können die Diskussion in Sachsen bereichern und haben auf der 
Tagung wertvolle und nachahmenswerte Modelle und Konzepte 
aus ihren Heimatländern vorgestellt. 
Es wurde in den Vorträgen, Podien und Arbeitsgruppen um Mo-
delle, Ansichten und Konzepte zu diesem Thema sowie um Er-
fahrungen bei der Umsetzung in der Praxis teils leidenschaftlich 
debattiert. Ganz egal, ob es um das grundlegende Recht auf Teil-
habe, Mobilität, die Rolle der Schule als Freizeit- und Kulturort 
oder die grundlegenden Besonderheiten des Lebens in ländlichen 
Räumen ging. Deutlich wurde, dass in Ländern wie Österreich, Po-
len, Tschechien und Russland kulturelle Bildung selbstverständ-
licher Bestandteil der schulischen Arbeit ist und nicht nur eine 
grundlegende Akzeptanz erfährt, sondern auch finanziell gesi-
chert ist, meist über die für Bildung zuständigen Ministerien. 
Beim Tagungskonzept war der Fokus ganz klar auf Einrichtun-
gen und Vereine aus dem ländlichen Raum gerichtet und dieses 
Konzept galt auch für die Hospitationsreise im Anschluss. Es war 
ein Experiment, denn mit dieser Ausrichtung war die Tagung für 
Einrichtungen und Fachkräfte in Leipzig, Dresden oder Chemnitz 
nicht wirklich interessant,  die sonst sehr stark die fachlichen Dis-
kurse bestimmen. In den größeren Städten gibt es eine ausdiffe-
renzierte Jugendhilfe- und Kulturlandschaft mit entsprechendem 
Personal. In ländlichen Regionen sind Kulturprojekte und interna-
tionale Jugendaustausche, abgesehen von solchen in grenznahen 
Räumen, eher die Ausnahme. In Anbetracht dieser Tatsache  wer-
ten wir es als Erfolg, unsere Zielgruppe erreicht zu haben.
Wir konnten auf eine gute Zusammenarbeit mit unseren Partnern 
in Sachsen zurückgreifen und  Landesverbände, Netzwerkstellen, 
Bildungsagenturen und Ministerien zur Mitwirkung an der Ta-
gung gewinnen, die sich auch an der Kontaktbörse beteiligten, 
ihre Einrichtungen und Projekte vorstellten und die Tagung zum 
Erfahrungsaustausch nutzten. 
Die Tagungssprache war Deutsch, aber alle Beiträge wurden kom-
plett simultan gedolmetscht, um die Hürden für eine Teilnahme 
bewusst niedrig zu halten. Von den Teilnehmenden wurde betont, 
dass die Sprachenvielfalt als etwas sehr Bereicherndes empfunden 
wurde und Europa auch dadurch erlebbar und präsent war. 
Fazit aus Sicht des Veranstalters
Gemeinsamkeiten und Unterschiede waren während der Tagung 
auf verschiedene Weise sichtbar und hörbar. Das Thema Erreich-
barkeit und Mobilität z.B. bekam vor dem Hintergrund von Län-
dergrößen und Entfernungen noch einmal eine ganz andere Di-
mension. 
Um den thematischen Ansatz nicht zu verwässern und bei den 
Kernfragen zu bleiben, baten wir alle ausländischen Gäste, bei ih-
ren Länderpräsentationen konkret auf folgende Fragestellungen 
einzugehen:
1. Umsetzung der Kinderrechtskonvention in den Partnerlän-
dern
2. Sicherung von Erreichbarkeit/Zugängen und Mobilität in 
ländlichen Regionen, auch für sozial benachteiligte Kinder 
und Jugendliche
3. Rolle der Schule als Lern- und Lebensort in ländlichen Räu-
men 
4. Instrumente und Konzepte zur Bewältigung des demografi-
schen Wandels mit Blick auf Kinder und Jugendliche
Nicht immer wurde unserem Wunsch entsprochen, der auch unter 
dem Aspekt der Vergleichbarkeit geäußert wurde. Ein Grund ist 
wohl darin zu sehen, dass unsere Fragestellungen aus deutscher/
sächsischer Sicht formuliert waren. Sie werden in anderen euro-
päischen Ländern so nicht gestellt. Die in Deutschland übliche und 
strikte Trennung in formale und nonformale Bildung, die auch im 
Zusammenhang mit den jeweiligen Förderzuständigkeiten zu se-
hen ist, ist in anderen Ländern längst nicht so ausgeprägt und die 
kulturelle Bildung wird als ganzheitlicher Bildungsauftrag gese-
hen, für den und für dessen Finanzierung in vielen Ländern der 
Staat verantwortlich zeichnet. 
Das österreichische Modell der KulturKontaktAustria fand deshalb 
besonderen Zuspruch und gipfelte in dem Vorschlag und Wunsch 
nach Übernahme in Sachsen. (Inzwischen fand bereits ein Besuch 
sächsischer Landtagsabgeordneter und Kulturverantwortlicher in 
Österreich statt.)
In den Niederlanden setzt man dagegen zunehmend auf die private 
Selbstverantwortung der Familien bzw. sieht die Kommunen in der 
Pflicht. Organisationen und freie Träger haben im Zusammenhang 
mit der kulturellen Bildung für Kinder und Jugendliche eher eine 
nachrangige Bedeutung. Es gibt keinen gesetzlich verankerten in-
stitutionellen Rahmen für die außerschulische kulturelle Bildung, 
dafür schon seit einiger Zeit die Debatte, ob und welche privaten 
Freizeitvergnügen aus öffentlichen Mitteln bezahlt werden sollen, 
ob es also richtig ist, dass der Staat private kulturelle Freizeitbe-
schäftigungen von Bürgern (und ihrer Kinder) mitbezahlt, aber 
nicht z.B. Do-it-yourself Aktivitäten von anderen Bürgern.
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Sowohl bezüglich der Anmeldungen, als auch in den Beiträgen 
wurde deutlich, dass die Jugendarbeit von den meisten Länderver-
tretern kaum bzw. als nachrangig betrachtet und dass kulturelle 
Bildung vor allem als schulische Aufgabe gesehen wurde. So er-
hielten wir die Rückmeldung von Kathrin Freier-Maldoner/Tandem 
Regensburg: „Das bringt für mein Arbeitsfeld die Erkenntnis, mich 
bei der nächsten Gelegenheit mit den Trägern aus Deutschland 
und Tschechien darüber auszutauschen, ob es einen besonderen 
Bedarf in Bezug auf die Beschäftigung mit kultureller Kinder-und 
Jugendbildung im ländlichen Raum gibt.“ Kulturelle Bildung wird 
sehr stark als ein Thema verstanden und behandelt, das vor allem 
zu den Ressorts Kultur und Bildung gehört.
Jugendarbeit als Begriff tauchte folglich in den Länderpräsenta-
tionen nahezu nicht auf, mit Ausnahme Frankreichs. In Frankreich 
legt man im außerschulischen Bereich großen Wert auf Eigen-
ständigkeit und Selbstbestimmtheit von Jugend- und Kultur-
einrichtungen, will unabhängig von staatlichen zentralistischen 
Strukturen und Vorgaben arbeiten, die aber die finanziellen Vo-
raussetzungen für die Arbeit der Einrichtungen schaffen. Dieses 
Modell wurde von den polnischen Kolleginnen und Kollegen mit 
Unverständnis aufgenommen, da sie die staatliche Förderung und 
Verantwortung für Jugend- und Kulturhäuser positiv bewerten 
und weil daraus auch eine große Sicherheit für die Mitarbeiter 
erwächst. (Für ein Schmunzeln sorgte die Anmerkung eines fran-
zösischen Teilnehmers, dass es in Frankreich unvorstellbar wäre, 
solch eine Tagung in einem kirchlichen Haus durchzuführen – und 
im Anschluss noch gemeinsam den Dom - wieder eine Einrichtung 
der Kirche - zu besuchen.)
Spannend waren die Diskussionen in den Arbeitsgruppen und 
an den Thementischen. Z.B. zur Rolle traditioneller Vereine wie 
Feuerwehr, Blasmusikverein oder Junge Gemeinde, die durchaus 
Interesse bei den Jugendlichen finden. Allerdings zieht das häufig 
traditionelle Normierungen nach sich. Wie kann man traditionelle 
Vereine modern gestalten, sie zu einer Öffnung für zeitrelevante 
Themen oder andere Kulturen motivieren? Welche Rolle spielen 
internationale Jugendaustausche und Jugendkulturen in den Ge-
meinden und Kleinstädten? Gibt es sie überhaupt oder sind sie ein 
Phänomen der Städte? Eine wichtige Rolle spielen in homoge-
nen Umfeldern soziokulturelle Zentren – als Fenster zur Welt und 
Initiatoren für mehr Weltoffenheit. Internationale Begegnungen 
finden im grenznahen Raum zu Polen und Tschechien häufiger 
statt als z.B. in Nordsachsen. Initiativen dafür gehen meist von 
engagierten Einzelpersonen aus, die auf die Unterstützung der 
Verwaltungsstrukturen und der Bürgermeister angewiesen sind. 
In einer Arbeitsgruppe ging es um das Verhältnis von Hochkultur 
und Jugendkultur. Nehmen sie sich wahr, beziehen sie sich aufei-
nander? Das wurde von den Teilnehmenden eher verneint. Welche 
Strategien haben z.B. Theater in ländlichen Regionen, um Jugend-
liche als Zielgruppe zu erreichen? Ermöglichen sie Partizipation, 
sind jugendrelevante Themen auch für das Theater relevant? Oder 
hat Theater einen anderen Auftrag? Ist unser Kulturbegriff für 
junge Menschen zu bildungslastig? 
Wie ermöglichen wir Jugendlichen Zugänge und Erreichbarkei-
ten zu verschiedenen Kulturformaten, die nicht im Wohnumfeld 
stattfinden? Beispielhaft ist dafür das neue Mobilitätskonzept 
des Landkreises Leipziger Land, das u.a. durch zentrale Umstei-
gepunkte und regelmäßige zeitliche Taktungen für eine nut-
zerfreundliche Verdichtung sorgt. Mobilität bleibt ein wichtiges 
Förderziel auch im landesweiten Konzept zur kulturellen Bildung. 
Sie sollte in beide Richtungen gehen: Künstler/Kunst in die Schu-
len und Jugendliche zu den Künstlern/Künsten. Eine Rolle spielen 
dabei auch die Jugendkunstschulen. So ging es in einer Arbeits-
gruppe um die Situation der Jugendkunstschulen in Sachsen und 
um einen Blick ins Nachbarland Tschechien, um von dessen Struk-
tur des Jugendkunstschulkonzeptes, das ein staatlich organisiertes 
Schulsystem der Künste ist, zu lernen und Vor- oder Nachteile 
abzuwägen. 
Großes Interesse fand die Frage, ob wir wirklich wissen, was Kin-
der und Jugendliche eigentlich wollen, wo sie doch im Grunde mit 
ihrem Leben auf dem Land sehr zufrieden sind (und erst nach der 
Schule weggehen in die Städte). Viele Teilnehmende waren sich ei-
nig, dass es, auch aufgrund der großen Interessensunterschiede der 
Jugendlichen, an sich sehr schwierig ist herauszubekommen, was 
ihnen wirklich fehlt, bzw. was sie sich wünschen bzw. vermissen. 
Die Zusammenarbeit von Schulen und außerschulischen Einrich-
tungen war ein Thema, das nach wie vor viele im Arbeitsfeld be-
wegt. Was steht ihr im Wege, zumal die Schulen legitimiert und 
verpflichtet sind, Zugänge zu kultureller Bildung zu ermöglichen? 
Die Ergebnisse einer Befragung von Lehrern und Lehrerinnen an 
Schulen im ländlichen Raum, ob Kulturangebote vorhanden und 
welche Hürden zu bewältigen seien, wurden vorgestellt.  Kultur 
sei oft nur in Form von Feuerwehr etc. vorhanden, muss also von 
außen geholt werden, was mit einem hohen Aufwand und Kos-
ten verbunden ist. Auch von nicht kulturwilligen Eltern war die 
Rede und von viel Überzeugungsarbeit seitens der Schulen. Der 
Personalmangel und die Arbeitsbelastung der Lehrer kommen 
hinzu. Daraus ergibt sich, dass die Nutzung kultureller Angebote 
im ländlichen Raum für Schulen sehr aufwendig ist und es viel 
Kreativität seitens der Schulen bedarf, gute Angebote zu schaffen. 
Wie definiert sich Lebensqualität in ländlichen Räumen? Ist der 
ländliche Raum per se defizitär? Solange nach wie vor klischee-
hafte Bilder „Städte als Lokomotiven – das Land als Idylle“ die Dis-
kussionen bestimmen, bleibt man im Modus der Benachteiligung. 
Erst eine gegenseitige Anerkennung der Unterschiedlichkeit wird 
zu mehr Ausgewogenheit führen. Welche Rolle kann Jugendarbeit 
in den Dörfern und Kleinstädten spielen? Frei-Räume für Jugend-
liche gibt es inzwischen genug, was Jugendliche jedoch ebenso 
brauchen und suchen, ist die Anerkennung und Akzeptanz durch 
die Älteren. 
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Die Ergebnisse einer Untersuchung zum demographischen Wandel 
in Ostsachsen aus dem Jahr 2015 sowie Schlussfolgerungen und 
Handlungsansätze daraus wurden sehr aufmerksam verfolgt. Dazu 
gehören gelingende Übergänge zwischen Schule, Ausbildung und 
Beruf sowie Rückkehrperspektiven für die Weggegangenen, aber 
auch die Ermöglichung der Erfahrung des „Nicht-Scheiterns“, des 
Erfolgs, der Selbstwirksamkeit im Gegensatz zu den sonstigen 
Lebensumständen, insbesondere bei Jugendlichen in problemati-
schen sozialen, familiären bzw. schulischen Situationen.
Eine Podiumsdiskussion beleuchtete aus Sicht der Kommunen, 
Landkreise und Kulturräume das Thema Zuständigkeiten für Ju-
gendarbeit und kulturelle Bildung. Es ging um Rechtsansprüche 
und freiwillige Leistungen, um die Ergebnisse der im Erzgebirgs-
kreis in Auftrag gegebenen Orbit-Studie, um das Für und Wider 
zentralisierter Angebote. 
In der Summe kann man sagen: Sachsen braucht sich im Kontext 
der beteiligten Länder nicht verstecken, aber es gibt durchaus 
Ideen und Modelle in anderen Ländern, über die wir nachdenken 
sollten, die wir modifizieren und vielleicht übernehmen könnten, 
gerade in Hinblick auf das zu erarbeitende Konzept zur kulturellen 
Bildung. 
Die Internationale Tagung hat eine hohe Wertschätzung von al-
len Beteiligten erfahren und den Blick der sächsischen Akteure im 
Arbeitsfeld geöffnet. Europa war hörbar, greifbar und in seiner 
Vielfalt auch eine Art Reibungsfläche, um eigene Ansichten zu 
überprüfen und eingetretene Wege zu hinterfragen. Sie ermög-
lichte einen Wissens- und Erkenntniszuwachs für alle.
Der Veranstaltungsort, die Evangelische Akademie Meißen, bot 
ausgezeichnete Möglichkeiten für eine auf Kommunikation aus-
gerichtete Tagungsatmosphäre und war gleichzeitig ein wun-
derbarer Ort für ein herzliches Willkommen der Teilnehmenden 
aus dem In- und Ausland, das von dem Haus mit seinem histo-
risch-modernen Ambiente und allen Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeitern ausging. Der abendliche Spaziergang durch Meißen und 
der Dombesuch bei Nacht mit Cellomusik, Gesang und Orgelspiel 
werden allen Beteiligten lange im Gedächtnis bleiben.
Dr. Christine Range/Tagungsleiterin
„Die Tagung in Meißen fand ich auch sehr interessant und 
vielfältig, es gab wertvolle Begegnungen und Kontakte. Die 
Aufmerksamkeit auf den ländlichen Raum zu lenken ist 
kulturpolitisch wichtig, gerade auch, weil in Deutschland 
die meisten Menschen in diesen Gebietskulissen leben – 
abseits der großen medialen Aufmerksamkeit und oftmals 
konfrontiert mit strukturellen Problemen. Daher war das 
Tagungsthema sehr gut gewählt und es gab zahlreiche An-
regungen und gute Gespräche.“ 
Torsten Wiegel,  STEINHAUS e.V. Bautzen
„I would like to thank you a lot for the great organisation of 
the conference, interesting guests and information, plea-
sant accomodation in extraordinary building and beautiful 
Monday evening, especially the mystic music experience in 
the cathedral. See you soon, maybe in a common project in 
the future.“     
Mgr. Anna Poppová, Útvar koncepcí a metodiky (KaM) 
„Die Tagung war aus meiner Sicht sehr erfolgreich und in-
formativ. Es ist wichtig zu erfahren, wie man in anderen 
europäischen Ländern mit dem Thema Kulturelle Bildung 
umgeht und welche Erfahrungen man sammeln konnte. In-
soweit war die Tagung auch für mich produktiv. Wir werden 
uns in Zukunft insbesondere mit den österreichischen Mo-
dellen etwas intensiver auseinandersetzen. Die abendliche 
kulturelle Umrahmung hat auch sehr gut dazu gepasst.“ 
Joachim Mühle, Kultursekretär Oberlausitz/Niederschlesien
Rückmeldungen von Konferenzteilnehmern
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Jahrelange Lehrtätigkeit in den Bereichen der Kunst, Plastik, Musik und Infor-
matik und eine vielfältige Weiterbildung, u.a. in der Andragogik (Wissenschaft 
von der Erwachsenenbildung), Bildungsorganisation und der Pädagogischen 
Aufsicht zeichnen seine Kompetenzen aus. Der derzeitige Leiter der Grund-
schule in Pszenno arbeitet u.a. im Bereich der Umsetzung der Reform des 
Bildungssystems eng mit Lehrerfortbildungszentren sowie mit anderen Schulen 
im Raum Niederschlesiens zusammen. Er ist Autor mehrerer Lehrerhandbücher, 
Übungshefte, von Unterrichtsunterlagen und Illustrationen sowie graphischen 
Ausarbeitungen für methodisch-didaktische und multimediale Publikationen.
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Referentenverzeichnis
Prof. Dr. Marina Miroshkina (RU)
Sie ist die Leiterin des föderalen Instituts für die Probleme der Selbstorganisa-
tion von Kindern und Erwachsenen. Sie arbeitet im Bereich der Erforschung von 
Kindheit, Familie und Erziehung an der Russischen Akademie für Bildung. Sie 
war in den 90er Jahren eine der Gründerinnen der föderalen Kinderorganisation 
„Junges Russland“ und in den 2000er Jahren Koordinatorin der Initiative zur 
Gründung von Jugendklubs in Kommunen und Gemeinden. Sie ist Autorin päda-
gogischer Aufsätze zur Selbstorganisation von Kindern und Erwachsenen unter 
den Bedingungen einer zunehmend ungewissen und risikoreichen Gegenwart. 
Sie ist Autorin von mehr als 150 wissenschaftlichen Arbeiten. 
Natalia Veselova (RU)
Nach dem Studium der Pädagogik und dem Abschluss als Lehrerin für Eng-
lisch und Deutsch arbeitete sie an verschiedenen Schulen und seit 1996 in der 
Leitung der Bildungsverwaltung im Kreis Schatury/Moskauer Gebiet, zu deren 
Direktorin sie 2004 berufen wurde. Sie erwarb einen zweiten Studienabschluss 
„Management der sozialen Arbeit“. Ihr Arbeitsthema sind Fragen der Organisa-
tion von Ausbildung und Erziehung von Kindern und Heranwachsenden auf der 
Ebene der Städte und Gemeinden, darunter die Umsetzung von Schulprojekten 
zur Vermittlung kultureller Werte.
Anna Poppová (CZ)
Sie studierte Soziologie an der Philosophischen Fakultät der Karls-Universität 
in Prag. Während des Studiums lag ihr Schwerpunkt auf der Soziologie der 
Kultur und Folklore. Seit dem Jahr 2006 arbeitet sie in der staatlich finanzierten 
Institution des Ministeriums der Kultur NIPOS (Nationales Informations- und 
Beratungszentrum für Kultur). Seit Kindertagen ist sie aktives Mitglied einer 
Folkloregruppe, in der sie tanzt und singt.
Romana Pavlíčková (CZ)
Sie studierte an der Universität in Ústí nad Labem Geschichte und Kunster-
ziehung und war zunächst als Grundschullehrerin an der Kunstschule in Most 
tätig, die sie jetzt leitet. Sie hat mit Kollegen an einem innovativen Bildungs-
programm für Schulen gearbeitet, was auch zu Bildungsreformen in Tsche-
chien geführt hat. Sie initiierte neue Kurse im Bereich der Computergrafik 
und Animation. Seit 2014 arbeitet sie eng mit der Universität Ústí nad Labem 
zusammen, insbesondere mit der Fakultät für Kunst und Design, um Design an 
den Schulen populärer zu machen. 
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Nach der Tagung
Informations- und Hospitationsreise ausländischer Fachkräfte   
der Jugend-, Kultur- und Bildungsarbeit durch Sachsen vom   
6./7. bis 10. Dezember 2016
Im Anschluss an die Fachtagung folgte für die ausländischen 
Fachkräfte eine Informations- und Hospitationsreise durch länd-
lich strukturierte Kreise und Kulturräume Sachsens, in denen Ein-
richtungen der Jugend- und Jugendkulturarbeit sowie formale 
Bildungseinrichtungen besucht wurden und Kontakte zwischen 
Praxispartnern hergestellt werden konnten. Dabei ging es auch 
darum, die Rolle der Schulen als Freizeit- und Kulturort in ländli-
chen Regionen zu beleuchten. Insofern gestaltete sich diese Reise 
auch zu einer wichtigen Informationsquelle für die weitere theo-
retische und praktische Fundierung der LKJ-Arbeit.
Konzept der Reise
Die Informations- und Hospitationsreise ermöglichte den auslän-
dischen Fachkräften ein Kennenlernen von Strukturen und Kon-
zepten in Sachsen, aber auch die aktive Einbeziehung sächsischer 
Einrichtungen in das Gesamtprojekt, das die Internationalisierung 
und Öffnung von Jugend- und Kultureinrichtungen anregen 
sollte. Als Fachverband sehen wir im ländlichen Raum die Not-
wendigkeit, Jugend, Kultur und Bildung als Gemeinschafts- und 
Querschnittsaufgabe zu denken und umzusetzen. Das versuchten 
wir mit der Programmgestaltung der Reise entsprechend umzu-
setzen. Dabei waren mit Blick auf die Gäste sowohl die Besuche in 
Einrichtungen (Praxis) als auch das Kennenlernen von Konzepten 
gleichermaßen wichtig. 
Die Auswahl erfolgte unsererseits nach folgenden Prämissen:
	 die Vielfalt der Trägerlandschaft in Sachsen deutlich zu ma-
chen
	 unterschiedliche Arbeits- und Finanzierungskonzepte und 
Einrichtungen im ländlichen Raum vorzustellen
	 den Querschnitt Jugend – Bildung – Kultur abzubilden




Vorstellung des Hospitationsprogramms sowie der Einordnung von 
Zuständigkeiten für Schule, Jugendarbeit und kulturelle Bildung
7. Dezember
Eastclub Bischofswerda: Begrüßung und Hausführung durch 
Heiko Düring, Gespräch und Vorstellung des sozialräumlichen 
Ansatzes der Arbeit des Kinder- und Jugendnetzwerkes Bischofs-
werda mit Torsten Kluge
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Steinhaus Bautzen: Vorstellung der Arbeit des Hauses, insbeson-
dere mit dem Schwerpunkt Zusammenarbeit mit Schulen und Ta-
lentewettbewerbe, mit Torsten Wiegel 
Stadterkundung historische Altstadt Bautzen
TanzArt/Atelier für Tanz, Bewegung und Kunst in der Kunstiniti-
ative "IM FRIESE" Schirgiswalde/Kirschau: Begrüßung durch Jana 
Schmück, Kinder- und Jugendkulturarbeit im ländlichen Raum, 
indische Tanzperformance
Weihnachtliches Konzert des Freiberger Männerchores in der Ni-
kolaikirche Freiberg
8. Dezember
Volkskunstschule Oederan: Begrüßung durch Wolfgang Kalus, 
Kultursekretär im Kulturraum Erzgebirge – Mittelsachsen und den 
Leiter der Volkskunstschule Rolf Büttner 
Evangelische Schulgemeinschaft Erzgebirge/Annaberg-Buchholz: 
Begrüßung durch den Beigeordneten im Landratsamt, Andreas 
Stark. Vorstellung des Schulkonzeptes durch den Schulleiter Herrn 
Schieck, Projektvorstellung des Soziokulturellen Zentrums Alte 
Brauerei Annaberg-Buchholz durch Sven Lippmann  
Kleiner Bummel über den Weihnachtsmarkt in Annaberg-Buch-
holz
Bergbaumuseum Oelsnitz: Begrüßung durch den Museumsdirek-
tor Jan Färber und die Leiterin des Kul(T)ourbetriebs des Erzge-
birgskreises, Ursula Haarig; Museumsführung durch Kinder
Erzgebirgisches Kulturprogramm
9. Dezember
Europäisches Gymnasium Waldenburg mit integrierter Jugend-
kunstschule: Begrüßung und Vorstellung des Schulkonzeptes 
durch den Schulleiter, Dr. Gerd Stiehler
Kinder- und Jugendbegegnungsstätte Frohburg: Begrüßung durch 
den Leiter, Peter Wetzel. Vorstellung der Arbeit des Offenen Frei-
zeittreffs sowie der Unterbringung/Arbeit mit minderjährigen un-
begleiteten Flüchtlingen in der nun geteilten Jugendeinrichtung  
LKJ Sachsen e.V.: Auswertungsgespräch/Reflexion 
Musik- und Kunstschule „Ottmar Gerster“ Markkleeberg: Vorstel-
lung des Projektes „Jedem Kind ein Instrument“, mit Dr. Klaus-Die-




Welche Eindrücke und Erfahrungen nehmen die 
ausländischen Teilnehmer von der Fachtagung und 
der Informations- und Hospitationsreise durch 
sächsische Kultur-, Jugend- und Bildungseinrich-
tungen in ländlich strukturierten Räumen mit in 
ihre Heimatländer?
Beeindruckt hat sie das große Netzwerk von Organisationen, Ver-
bänden und Einrichtungen, das sichtbar wurde. Sie haben wahr-
genommen, dass die Zusammenarbeit von Schulen mit außerschu-
lischen Kultur- und Jugendeinrichtungen noch nicht so gut zu 
funktionieren scheint – auch im Vergleich zur Situation in ihren 
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Ländern (in Polen gibt es eine außerordentlich gute Vernetzung, 
in Österreich und Tschechien ebenso).
Auffällig war für sie die große Verschiedenheit und Vielfalt der 
Einrichtungen, die sie besucht haben. Der Kontrast zwischen dem 
höchst professionell arbeitenden Steinhaus e.V. (= Unternehmen 
= Management) und dem ehrenamtlich betriebenen Eastclub Bi-
schofswerda könnte nicht größer sein.
Sie nahmen die Unterschiede in Hinblick auf personelle und ma-
terielle Ausstattungen wahr. Wenn, wie in Frohburg, eine einzelne 
Fachkraft für ein ganzes Haus mit großer Freifläche und das in-
haltliche Angebot zuständig ist, sind die Gestaltungsmöglichkei-
ten begrenzt. 
Die Finanzierungskonzepte haben für Respekt und Verwunderung 
gleichermaßen gesorgt. In vielen Ländern ist die kulturelle Bildung 
Bestandteil des Bildungssystems  mit dem Ziel, allen Kindern und 
Jugendlichen den Zugang zu umfassender Bildung zu eröffnen. 
Die Förderung der kulturellen Entwicklung der jungen Menschen 
ist ein Teil davon. Insofern sind die Drittmittelakquise und die Ei-
genmittelbereitstellung Dinge, die sie zu Nachdenken gebracht 
haben. Sie sehen darin zwar die Chance zu größerer Unabhängig-
keit von staatlicher Einflussnahme, aber auch eine große Heraus-
forderung für die Einrichtungen.
Beeindruckt haben sie die Konzepte und Ausstattungen der be-
suchten Schulen (Schulgemeinschaft Annaberg/Europäisches 
Gymnasium Waldenburg), insbesondere die hohe Wertigkeit der 
musisch-kulturellen Bildung als auch die Internationalität.
Sie waren fasziniert, welche Rolle die musische Erziehung in 
Deutschland spielt, sowohl in den Schulen, aber auch im außer-
schulischen Bereich. Das flächendeckende System der Musikschu-
len und das Projekt „Jedem Kind ein Instrument“ haben sie be-
geistert.
Respekt bekundeten sie gegenüber der engagierten Arbeit mit 
den jugendlichen Flüchtlingen, wie überhaupt für die Integrati-
onsleistungen Deutschlands für Flüchtlinge.
Sie bestätigten die Wichtigkeit solcher internationalen Begeg-
nungen, des Austausches und der Offenheit der Diskussion. Die 
Länderpräsentationen auf der Fachtagung und die vielen infor-
mellen Gespräche während der Rundreise vermittelten Einblicke 
in die Strukturen und den Stellenwert der kulturellen Bildung in 
den Teilnehmerländern. So verschieden sie waren, sie machten 
deutlich, dass man vor sehr ähnlichen Herausforderungen und 
Fragestellungen steht. 
Fazit
In der Auswertung haben alle Teilnehmer die Auswahl der Be-
suchsorte und das Programmkonzept der Reise hervorgehoben, 
weil nicht nur die klassischen Vorzeigeprojekte präsentiert wur-
den, sondern die Vielfalt des Arbeitsfeldes. 
Wir wurden überall überaus freundlich und herzlich empfangen 
und die Menschen, die Orte/Häuser und die Konzepte, haben einen 
nachhaltigen Eindruck bei den ausländischen Gästen hinterlassen. 
Wir haben es ihnen auf unserer  Hospitations- und Informati-
onsreise nicht leicht gemacht, denn die besuchten Einrichtungen 
waren so verschieden von der Ausstattung, dem Konzept und der 
Personalsituation her, dass sie gedanklich viel zu verarbeiten hat-
ten.
Insgesamt war es eine facettenreiche Reise, die den Teilnehmern 
einen guten Einblick in die Rahmenbedingungen der Arbeit in 
ländlichen Räumen vermittelt hat, aber auch in die sehr unter-
schiedlichen Arbeitskonzepte. Vor allem aber das Kennenlernen 
so unterschiedlicher Menschen, die in den Häusern, Vereinen und 
anderen Organisationsformen mit hoher Professionalität, großem 
persönlichen Engagement, Gestaltungswillen und Eigensinn diese 
Arbeit unermüdlich und mit Leidenschaft leisten, ermöglichte.
Wir danken dem Kommunalen Sozialverband herzlich für die För-
derung der Reise.
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